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AR und zur ken von ae werden meine 
I geehrten Kunden um gefällige Beachtung nachſtehender 
Bedingungen gebeten: 
[Jiedes Extrabuch koſtet für I bis 3 Tage 15 , für 


jeden weiteren Tag 5 d. mehr. | 
Wer ausnahmsweiſe ein Buch zu erhalten 
wünſcht, ohne das umzatauſchende gleich mitzubringen, 
Lebteres au demſelben Tage nachzuliefern; ge⸗ 
ht, dies 15 am folgenden oder einem ſpäteren Tage, 
vird Es g e Extr abuch berechnet. 
J 10 Zünſcht ein Feſer fein Abonnement aufzugeben, fo 
Dr das Büch oder die Bücher am Verfalltage 


5 und etſhn reſtirendes Leſegeld zu berichtigen. 
Gesche ge c perföulich, ſo erhält der Ueber⸗ 
bringer 1 7 Verlangen, eine Beſcheinigung, daß die 
Bücher ehe: und eiwgig e Rückſtände beglichen ind. 
Das Leſegeld it für f 205 zu entrichten, als 
Ig man die Bücker de enn dieſelben auch 
nicht gewechſelt € : 

Abonnementshtt 
nicht häufiger als ei 
| Meine geehrten Kuff 
ſchonend zu behandeln, namentlich fie nicht durch ſoge⸗ 
nannte Eſelsohren, Randbemerkungen, Unter⸗ 
ſtreichen ꝛc. zu verunzieren, ſie nicht umzubrechen 
(mit den Außenſeiten der Deckel gegeneinander), und 
bei Regenwetter dafür zu ſorgen, daß ſie nicht naß 
werden. 


Belieben, jedoch 
Ah werden. 
er 1 „die Bücher 
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Der 
Rihel ungen Hort 


Tragödie in fünf Aufzuͤgen, mit einem Vorſpiel. 


. 


Bei Hoffmann und Campe in Hamburg ſind 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu bekommen: 


Almanach dramatiſcher Spiele von A. v. Kotzebue, 
fortgeſ. von C. Lebruͤn, fuͤr die J. 1827, 1828, 1829, 
1830, 1831, 1832, 1833 u. 1834, jeder 1 Rthlr. 16 Gr. 

Boͤrne, L., geſammelte Schriften 8. 8 Thle. Laden— 
preis 8 Thlr. — Gr. 

Cäcilia. Ein Taſchenbuch für Freunde der Tonkunſt, 
herausgegeben von Lyſer, 1. Jahrg, mit Kupfern und 
Muſikbeil. 1833. 12. 1 Rthlr. 8 Gr. 

Heine, H., Buch der Lieder. 8. 1 Rthlr. — Gr. 
auf fein Velinpapier. 1 Rithlr. 12 Gr. 

— — Reiſebilder, 2. verm. Aufl. 4 Theile, 8. 

8 8 7 Rthlr. — Gr. 

— — Nachtr. zu den Reiſebildern, 8. 1 Rthlr. 16 Gr. 

Lewald, A., Album aus Paris 2 Th. 8. 2 Rthlr. 8 Gr. 

— Novellen, 3 Thle. 8. 4 Rthlr. 12 Gr. 

— — Graf Lowzinski, Poln. Novelle 8. — Rthlr. 18 Gr. 

— — Przebracki, der ruſſ. Polizeiſpion. 8. 1 Rthlr. 12 Gr. 

— — Warſchau. Ein Zeitbild. 8. — Rthlr. 20 Gr. 

Maltitz, Freiherr G. A. von, Oliver Cromwell oder 
die Republikaner. Trauerſpiel. 8. 1 Rthlr. — Gr. 

— — der alte Student. Schauſpiel. 8. — Rthlr. 12 Gr. 

— das Pasgquill. Schauſpiel. 8. — Rthlr. 20 Gr. 

— — Pfefferkoͤrner. 3 Hefte, 12. 2 Rthlr. — Gr. 

Raupach, Dr. E., Rafaele, Trauerſp. 1 Rthlr. — Gr.“ 

— — Laßt die Todten ruhen! Luſtſp. — Rthlr. 20 Gr. 
auf fein Velinpapier. 1 Rthlr. 4 Gr. 

— — Kritik und Antikritik, Luſtſp., 8. 1 Rthlr. — Gr. 
auf fein Velinpapier. 1 Rthlr. 4 Gr. 


— — die Bekehrten, Luſtſpiel, 8. 1 Rthlr. — Gr. 

auf fein Velinpapier. 1 Rthlr. 4 Gr. 
— — die Schleichhaͤndler, Luſtſpiel. 8. 1 Rthlr. — Gr. 
— das Sonnet, Luſtſpiel. 8. 14 Gr. 
— — der Stiefvater. Luſtſpiel. 8. 16 Gr. 
— — der Wechsler. Luſtſpiel, 8. — Rthlr. 16 Gr. 


— — die Tochter der Luft. Myth. Trag. 1 Rthlr. — Gr. 
— — Denk an Caͤſar! Poſſe in 5 Aufz. 8. 1 Rthlr. — Gr. 
— — Schelle im Monde, ein Maͤhrchen in 4 Aufzuͤgen 
und einem Vorſpiele, 8. 1 Rthlr. — Gr. 
auf fein Velinpapier. 1 Rthlr. 4 Gr. 
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Hamburg, 
Hoffmann und Campe. 


1834. 


Perſonen. 


Günther, König der Burgunden. 
Chriemhild, feine Schweſter. 

Siegfrid, ein Koͤnigsſohn aus Niederland. 
Brunhild, Koͤnigin von Iſenland. 
Hagen von Troneck 
Dankwart, ſein Bruder 
Markgraf Eckart 
Ortwin von Metz 
Volker von Alzey, Spielmann in Guͤnthers Sold. 
Etzel (Attila), Koͤnig der Hunnen. 

Bloͤdel, ſein Bruder. 
Koͤnig Dietrich von Bern 
Markgraf Ruͤdiger 

Fuͤrſt Hawart 

Fuͤrſt Iring 


Guͤnthers Mannen. 


Etzel zinsbar. 


Der Marſchalk Brunhilds. 


Sirith, Brunhilds Vertraute. 

Hildiko, Chriemhilds Vertraute. 

Eine Dienerin Brunhilds. 

Zwei Herolde. 

Eugel, der Nibelungenkoͤnig. 

Edle, Reiſige, Frauen, Zwerge, Diener, Volk. 


Nibelungen = Hort, 1 


. 


Scene: Eine wilde Berggegend; im Hintergrunde 
hohe Felſen, auf beiden Seiten Wald, 


Erſter Auftritt. 


Sobald der Vorhang aufgeht, hoͤrt man donneraͤhnliches 
Gebruͤll, und ſieht uͤber den Felſen zur Linken Flammen 
aufſteigen; beides iſt aber im Abnehmen. Koͤnig Eugel 
und mehrere Zwerge ſtehen lauſchend zur Rechten. Die 
Ouvertuͤre, den Kampf und deſſen allmaͤhliges Aufhoͤren 
ausdruͤckend, dauert waͤhrend dieſes Auftrittes fort, und 
in Zwiſchenraͤumen ſpricht 
Eugel. 
Dumpfer rollt das Gebruͤll des Drachen; 
Matter ſchimmert die Feuerſaͤule, 
Die aus dem Rachen des Ungethuͤmes, 
Wie aus der Eſſe des Hekla's ſtieg. 
(Muſik.) 
1 * 
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Alſo nahet der Kampf ſich dem Ende, 

Und verheißen haben die Sterne 

Sieg dem jungen, muthigen Recken, 

Blutigen Fall dem ſcheußlichen Wurm, 
(Muſik.) 

Rettung wird der weinenden Jungfrau, 

Die auf dem Stein der Drache verwahret, 

Und wir Kinder der dunkeln Erde 

Werden erloͤſet vom ſchmaͤhlichen Joch. 


(Muſik von etwas längerer Dauer. Eugel deutet nach 
der Linken.) 


Er hat geſiegt; — er ſteigt vom Felſen nieder, 
Und traͤgt im Arm das holde Koͤnigskind. 
Kommt! in's Gekluͤft verbergen wir uns wieder 
Bis er uns ruft, deß Diener wir nun ſind. 


(Schluß der Ouvertuͤre, waͤhrend Cugel und die Zwerge 
ſich nach der Rechten entfernen.) 


Zweiter Auftritt. 
Siegfrid kommt von der Linken, die ohnmaͤchtige 
Chriemhild in den Armen tragend. 
Siegfrid. 
Was? todt die ſchoͤne Maid? die alenſchönſte 
Die je mein Aug' erblickt, mein Mund gekuͤßt, 


So ſchoͤn und hold, daß ich wohl unermuͤdet 
Im Arm ſie truͤge durch die ganze Welt. 
(Indem er ſie rechts auf eine Raſenerhoͤhung niederlegt.) 
Als ich ſie ſah, gewann ich gleich ſie lieb. 
Ihr Auge war ſo hell, und iſt nun finſter, 
So lieblich klang ihr Mund, und iſt nun ſtumm. 
(Er entfernt ſich von ihr.) 
So wollt' ich doch, ich haͤtte ſtatt des Drachen 
Den Tod erſchlagen, der mißguͤnſtig ſtiehlt, 
Was ihm nichts frommt: So wollt' ich es doch, koͤme 
Mir Rieſ' und Ungeheuer in den Weg, 
Die ich's entgelten ließe, daß ſie ſtarb. 
(Er kehrt zu ihr zuruͤck.) 
Hei! wenig Jungfrau'n ſind ſo ſchoͤn im Leben, 
Wie dieſ' im Tod. Auch von den kalten Lippen 
Will ich den Dank mir holen fuͤr den Kampf. 
(Er knieet neben ihr nieder und kuͤßt fie.) 
Bei meinem Schwert! ſie lebt: ihr Mund iſt 
warm, 
Warm auch die Hand. — Sie lebt; ſie muß 
auch leben; 
Sonſt waͤre ja fuͤrwahr der Tod ſo ſchoͤn, 
Daß ſich das Leben vor ihm ſchaͤmen muͤßte. — 
Sie ſchlaͤft nur. Schoͤne Maid, wach' auf! 
wach' auf! 


6 


Haha! Du hoͤrſt mich nicht. O warte nur, 
Ich will Dich kuͤſſen, bis Du aufgewacht. 
| (Er kuͤßt fie wieder. Sie kommt zu ſich.) 
Chriemhild (ihn von ſich draͤngend). 
Ha, Ungethuͤm! — In Deinen Armen? — Fort! 
Ich haſſe Dich, wenn Du auch Menſch geworden. 
| Siegfrid. 
Du traͤumſt noch, ſchoͤne Maid. Bin ich der 
Drache? 
Dem hab' ich ſolch ein Wiegenlied geſungen, 
Daß er auf immer eingefchlafen iſt. 
Chriemhild. 
Ja — ja — Du biſt es — Du der edle Degen, 
Der mit dem Ungeheuer Kampf begann. 
Vergieb mir, lieber Herr, daß Dich mein Auge 
Geſeh'n und doch die Seele nicht erkannt. 
Siegfrid (aufſtehend und Chriemhild aufrichtend). 
Ei, ſuͤße Jungfrau, ſprich nicht ſo! im Schlafe 
Vergißt man alles. Wunder nimmt mich's 
wohl, 
Daß Du entſchlafen biſt: ich meine doch, 
Kurzweilig war der Kampf mit Deinem Drachen. 
Chriemhild. 0 
O fuͤrchterlich. Und ſo wie Du den Drachen, 
Mußt' ich befämpfen meines Herzens Angſt: 
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Wie viel auch Hoffnung gab Dein männlich 
Streiten, 
Des Drachen Kraft erregte groͤß're Furcht. | 
Und als das Ungeheuer, wuthentbrannt, 
In ſeines Schweifes doppelt Rad Dich faßte, 
Da glaubt' ich Dich verloren, und mein Herz, 
Von Grauſen uͤbermannt, vergaß zu ſchlagen. 
Siegfrid. 
So ſtarbſt Du wirklich, und jetzt lebſt Du wieder? 
Chriemhild. 
Ich ſtarb nicht, Herr. 
Siegfrid. 
So ſchliefſt Du ein vor Angſt? 
Das hab' ich nie gehoͤrt. 
Shriemhild. 
Ich ſchlief nicht ein: 
Ich ſank in Ohnmacht, Herr. 
Siegfrid. 
Du ſankſt in Ohnmacht? 
Was iſt das fuͤr ein Ding? 
Chriemhild. 
Halb Tod, halb Schlaf. 
Siegfrid. 
Und dieſem Schlaftod warf der Schreck Dich zu? 
Wie, ſchoͤne Maid, kannſt Du ſo zaghaft ſeyn, 
Und biſt doch, wenn der Zwerg mich nicht belog, 
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Der mir die erſte Kunde von Dir gab, 
Biſt eine Koͤnigstochter. 
| Chriemhild. 

Das iſt wahr. 
Ein edler Koͤnig ſitzt zu Worms am Rheine, 
Mit Namen Günther, der Burgunden Herr; 
Des Schweſter bin ich, Chriemhild heißt man 

mich. 0 
Mein Vater Danchrat und die Mutter Ute 
Sind beide todt; der Bruder pfleget mein. 
| Siegfrid. 
Er 17 5 Dein gar ſchlecht: wie waͤrſt Du ſonſt 
„Dort in des Drachen Felſenneſt gekommen? 
Chriemhild. 

Ich ſtand am Abend von dem ſchoͤnen Mondlicht 
Herausgelockt, noch ſpaͤt auf dem Altan; 
Da kam das Ungethuͤm herbeigeflogen, 
und faßte mich in feine Löwenarme, 
Und fuͤhrte durch die Luͤfte mich davon. 
Run hab' ich gramvoll auf dem Stein geſeſſen 
Ein Jahr und druͤber wohl — ich weiß es nicht: 
Denn droben war kein Fruͤhling und kein Herbſt; 
Die Tage hab' ich nicht gezaͤhlt: ich ſah 
Mit Angſt ſie kommen, denn der Drache ſollte 
Bald wieder Mann, ich ſeine Gattin werden. 


Siegfrid. 
So bin ich ja zu rechter Zeit gekommen. 
Chriemhild. 

Gekommen als der Engel, edler Degen, 
Den ich vom Herrn erbeten und erweint. 
Ich bin nun frei, ich bin herabgeſtiegen 
Vom duͤrren Felſen in die ſchoͤne Welt. 
Wo Baum und Erde gruͤnt und uns vertraulich 
Aus Blumenaugen anſchaut, wo die Voͤgel 
In Morgenliedern und in Abendliedern 
Den Schoͤpfer loben und die Sonne ſich 
Im Bache badet, fein Eryftall vergoldet. 
Die Heimath werd' ich wiederſeh'n und alles, 
Was meiner Liebe lohnt mit Gegenliebe, 
Und Alles, was, wenn's auch nicht lieben kann, 
Ich dennoch liebe, weil ich's ſtets gekannt! 
Im gruͤnen Rhein werd' ich mich wieder ſpiegeln, 
In unſern Gaͤrten werd' ich Fruͤchte pfluͤcken 
Zur Zeit des goldnen Herbſtes, und im Lenz 

lit meinen Maͤgden Blumen auf der Wieſe, 
Und den Prophetenruf des Guckgucks hoͤren, 
Und ihn befragen um des Lebens Zeit. 
Dies alles werd' ich — O! mir weint das Herz 
Vor Freuden in der Bruſt. — Und dieſes alles 
Verdank' ich Dir: wie ſoll ich Dir nun danken? 
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Es treibt mich in den Staub vor Dir zu falten, 
Und Deine Kniee dankend zu umfaſſ en. b 
Siegfrid. 
Ei ſieh! wie haͤtten's meine Knie' vecblentz 
Doch, willſt Du etwas, ſchoͤne Maid', Aalen 
Umfaſſe mich. 
Chriemhild. 
Du forderſt gleich zu keck. 
Siegfrid. 
Nun ſo vergoͤnne, daß ich Dich ae 
Denn ſuͤß umfaͤngt ſich ein fo ſchoͤner Leib. 
Chriemhild. 
Das darf der Bruder nur. 
Siegfrid. 
Richt auch der Mann? 
Chriemhild. 
Man ſagt, er darf's. 
Siegfrid. 
Nun, ſchoͤne Jungfrau, hoͤre! 
Mein Auge war nicht ſchneller, als mein Herz; 
Dies liebte Dich, fobald Dich jenes ſah. 
Willſt Du mein Weib ſeyn, bin ich gern Dein 
Mann: 
Ich bin gleich Dir aus koͤniglichem Stamme. 
Chriemhild. 
Wie magſt Du ſo zu einer Jungfrau reden? 
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Siegfrid. a 
Wenn ich von Schwertern, Roſſen, Schlachten 
ſpraͤche, 
Da moͤchteſt Du wohl fragen: ſchickt ſich das? 
Allein vom Freien mit der Jungfrau ſprechen — — 
Chriemhild. f 
Ich will nicht freien. BE 
Siegfrid, 
Warum biſt Du denn 
So hold und ſchoͤn? 
Chriemhild. 
Nun, bin ich wirklich ſchoͤn, 
So will ich ſchoͤn auch bleiben; Mannesliebe 
Iſt aber Mehlthau fuͤr die Schoͤnheitsbluͤthen. 
Siegfrid. 
Das Alter raubt ſie auch und ohn' Erſatz. 
Fuͤr wen denn biſt Du ſchoͤn? Fuͤr Sonn' und 
Mond? 
Fuͤr Thier' und Voͤgel oder Deine Maͤgde? 
Du biſt's fuͤr einen Mann: drum mußt Du 
frei'n. 
Chriemhild. 
Ich darf nicht freien. 
Siegfrid. 
Wer hat's unterſagt? 
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Chriemhild. 
Ein Traum hat mich gewarnt. 
Sieg frid. 
Was fuͤr ein Traum? 
Chriemhild. 
Erzogen hatt' ich einen edlen Falken, 
Stark, ſchoͤn und ſchlehdornbluͤthenweiß: ich liebte 
Den Falken ſehr, und kuͤßt' ihn morgendlich 
Und abendlich, und reicht' ihm ſuͤße Speiſe. 
Da kamen einſt zwei Aare, naͤchtlich ſchwarz, 
Entfuͤhrten ihn von meinem Schooß, und wuͤrgten 
Ihn in den Luͤften, und bedeckten mich 
Mit meines Lieblings blutigem Gefieder. 
Frau Uten, meine Mutter, fragt’ ich bangend 
Um dieſes Traums Bedeutung, und ſie ſprach: 
Der Edelfalk' iſt ein erkor'ner Degen, 
Der einſt Dich lieben wird, und frei'ſt Du ihn, 
So bringt er Dich in Noth und Gram und 
Thraͤnen 
Durch ſeinen fruͤhen Tod und ſchnoͤden Fall. 
Siegfrid. 
Sie hat ſehr wahr geredet, und von mir. 
Mir iſt geweiſſagt, daß ich fruͤh ſoll ſterben, 
Doch vorher ruͤhmlich kaͤmpfen manchen Kampf, 
Von dem noch ſpaͤt der Saͤnger werd' erzaͤhlen. 
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Sieh, ſchoͤne Maid, das trifft gar ſonderbar: 

Ja, glaube mir, ich bin Dein Edelfalke, 

Und wie Du damals mich im Traum gefüßt, 

So ſollteſt Du mich jetzt in Wahrheit kuͤſſen. 
Chriemhild. 

Und glaubt’ ich auch, Du ſeyſt mein Edelfalk, 

Und wollt' ich Dir auch ſuͤße Atzung reichen; 

Wie ſollt' ich wiſſend mir den Schmerz bereiten, 
da zu beweinen bis an meinen Tod? 
Siegfrid. 

Ei, ſuͤße Chriemhild, laß das Kommende 

Dich doch nicht kuͤmmern! Was der heut'ge Tag 

Uns Schoͤnes beut, das laß uns froͤhlich nehmen! 

Mein Vater iſt ſehr alt; was frommt es ihm? 

Er kann nicht kaͤmpfen, kann nicht lieben mehr. 

Bedenke nur, wenn wir ein Jahr uns lieben, 

So ſind's viel tauſend Stunden, und wie oft 

Kann ich Dich kuͤſſen in der Stunde Lauf. 

Drum ſage, Jungfrau, ob ich Dir gefalle, 

Nur halb fo viel gefalle, wie Du mir? 
Chriemhild. 

Wie ſehr ein Degen auch der Maid geſiele, 

Bekennen duͤrft' es nimmermehr der Mund. 
Siegfrid. 

So ſage nur, ob Du mein Weib willſt werden? 
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Chriemhild.“ 
Das weiß ich nicht; Du mußt den Bruder fragen. 
Siegfrid. 
Wie? ſoll ein Andrer mir den Dank gewaͤhren, 
Den Du mir ſchuldig biſt? 
Chriemhild. 
Ich will bezahlen, 
Wenn u. zu viel Du forderſt, edler Held. 
Siegfrid. 
Ich fordr' ein Wort — 
Chriemhild. 
Das ich nicht ſagen n. 
Doch ſagen kann ich Dir, als mit dem Drachen 
Du fuͤr mich ſtritteſt, that ich ein Geluͤbde 
Zur heil'gen Jungfrau, Dir mein Leben lang 
Als Magd zu dienen, wenn Du Sieger waͤreſt. 


Du biſt nun Sieger, und — — — 
Siegfrid. 
Du meine Magd. 
Chriemhild. 
Bereit zu thun nach des Gebieters Willen. 
Siegfrid. | 
Wenn ich nun ſpraͤche: Komm ganz nah zu mir? 
Chriemhild. 


Gehorchen muͤßte freilich dann die Magd. 
| (Sie thut es.) 


Siegfrid, 
Und wenn ich weiter ſpraͤch'? Umfange mich? 
Ch riemhild. 
Gehorchen muͤßte freilich dann die Magd. 
(Sie thut es.) 
Siegfrid. 
Und wenn ich dann geboͤte: Kuͤſſe mich? 


Chriem hild. 

Gehorchen müßte freilich dann die Magd, | 
Wenn auch die Schaam des Auges weißen Spiegel 
Ihr purpurn faͤrbte. 

(Sie will ihn kuͤſſen, weicht aber zuruͤck.) 

Ich kann nicht, edler Herr. 
Das Dulden waͤre leichter, als das Thun. 
Siegfrid ſſie kuͤſſend). 
Ha, Jungfrau, wunderſuͤß! Nicht meine Magd, 
Nein! meine Herrin, meine Koͤnigin, 
Mein hoͤchſtes Kleinod biſt Du; will Dich huͤten 
Wie meines Auges Stern, und will Dich ſchmuͤcken 
Mit Gold und Edelſtein, daß Dich die Sonne 
Fuͤr eine ſchoͤn're Schweſter halten ſoll. 
Nun auf! daß ich nach Worms Dich bring', 
und dort 

Von Deinem Bruder Dich zum Weib begehre. 
Wenn er's geſtattet, wirſt Du gern mein Weib? 
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Chriemhild. 
Gewonnen hat mich ja Dein tapfrer Arm. 
Siegfrid. 
Ich wollt', es kaͤm' ein Tauſend Drachen her, 
Daß ich in meiner Freude ſie erwuͤrgte. 
Nein! fort nach Worms! da harret Suͤß'res mein. 
Wer nun den Weg aus dieſer Waldung faͤnde —. 
Wo iſt der Zwerg jetzt, der mich hergefuͤhrt? 
Hei, Koͤnig Eugel! — Eugel, laß Dich ſeh'n! 
(Eugel erſcheint mit einem zahlreichen Gefolge von 
Zwergen von der Rechten; Alle knieen vor Siegfrid 
nieder.) 


Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Eugel und Zwerge. 
Eugel. 
Preis Dir, o edler Degen, Drachentoͤdter, 
Der von dem Joch der Knechtſchaft uns befreit! 
Wir kommen Dir zu huld'gen, denn wir ſind 
Jetzt Deine Unterthanen. Dein iſt alles, 
Was wir beſitzen; Dein ſind alle Schaͤtze, 
Die dieſer Felſen weiter Schooß verbirgt. 
Siegfrid. 
Steht auf! ſteht auf! Ihr ſeyd ſchon klein genug. 
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Ich dachte nicht daran, Euch zu befreien; 
Doch da's geſchehen, iſt mir's lieb. Nur ſprich 
Mir nicht von Huldigung und Unterthanen: 
Noch mag ich nichts, denn Roß und Schwert 
regieren. 
Was aber ſagteſt Du von Schaͤtzen hier? 
Eugel. 
Von rothem Gold und Edelſteinen liegt 
Ein reicher Hort in dieſer Berge Kluͤften. 
Wenn hundert Koͤnige, freigeb'ger alle, 
Als je ein König noch auf Erden war, 
Auch hundert Jahr mit vollen Haͤnden gaͤben, 
Sie wuͤrden nicht erſchoͤpfen dieſen Schatz. 
Siegfrid. 
Und der iſt mein? 
Eugel. 
Wenn Du ihn nehmen willſt. 
Siegfrid. 
Fuͤrwahr, das will ich. 
Eugel, 
Für das Koͤſtlichſte 
Des reichen Hortes gilt die Rebelkappe. 
Siegfrid. 
Was iſt das, Nebelkappe? 
Eugel. 
Eine Kappe 
Nibelungen-Hort. 2 
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Aus Gold gewoben. Decket fie Dein Haupt, 
So kann Dich keines Menſchen Aug? erſchauen: 
Du biſt unſichtbar. | 

Siegfrid. ® 
Ei, die nehm’ ich auch, 
Und Edelſtein und Gold, den ganzen Hort. 

EUER... 

Haft Du bedacht, ob er Dir frommen wid? 
Denn Uebermacht gebiert wohl Uebermuth, 
Und Goldesklang und Diamantenlicht 
Weckt in Euch Menſchen leicht die boͤſen Geiſter, 
Und nur, wenn dieſe fchlafen, ſeyd Ihr gut. 
Laß Dich ein Beiſpiel warnen! Frevel hat 
Schon dieſer Hort erzeugt — 

Siegfrid. 

Sprich! welchen Frevel? 
Eugel. 

Wir wohnen — Nibelungen nennt man uns — 
Von Anfang her in dieſen Felſenkammern, 
Und unfre Luft war ſtets, was irgend glaͤnzt, 
Erz oder Stein zu holen aus der Nacht, 
Und manch ein kuͤnſtlich Werk daraus zu bilden. 
So ward der Hort geſammelt. Dies nun wiſſend, 
Kam uͤbers Meer der Rieſe Hreidmar her, 
Und machte ſich zum Herren unſ'rer Schaͤtze 
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Und uns zu Knechten. — Dienen mußten wir, 
In harter Frohne thun, was vormals wir 
Aus freier Luſt gethan, bei Tag und Nacht 
Oft ſchwer gezuͤchtigt, ihm den Schatz vermehren. 
Die großen Goͤtter gaben ihm den Lohn: 
Denn ſeine Soͤhne — Fafner hieß der eine, 
Der and're Reigen — nach dem Reichthum gei— 
a zend, 
Erſchlugen ihren Vater, da er ſchlief. 
Als ſie nun theilen ſollten, ſtellte Fafner, 
Weil er den Schatz allein beſitzen wollte, 
Mit arger Liſt dem ſchwaͤchern Bruder nach; 
Doch der entfloh, und ward nicht mehr geſehen. 
Die großen Götter ſtraften Fafners Frevel, 
Er ward zum Drachen, den Du heut' erſchlugſt. 
Chriemhild. — 
O edler Degen, mein ſehr lieber Herr, 
Laß Gold und Edelſtein und kuͤnſtlich Werk! 
Sie haben einmal Blutſchuld ſchon gezeugt, 
Und koͤnnten Blutſchuld abermals erzeugen. 
Siegfrid. 
Wie biſt Du doch ſo ſchoͤn, und ſprichſt ſo 
N thoͤricht? 
Was geh'n mich Andrer Thaten an? Wenn auch 
Mit einem Schwert zehn Kinder ihre Vaͤter 
5 2 * 
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Ermordet hätten, nehmen wird’ ich's doch, 

Waͤr's ſonſt ein gutes Schwert: ich weiß gewiß, 

Ich werde meinen Vater nicht erſchlagen. 
Eugel. . 

„Ich weiß“, iſt keck gefagt von kuͤnft'gen Dingen. 

Chriemhild. 
Auch iſt's ein andres hier: denn dieſer Hort 
Iſt eitel Heiden-, eitel Zaubergraͤu'l; 


Wir aber ſind — — Du biſt doch auch ein 
Chriſt? 
Siegfrid. 
Ich bin ein Chriſt; doch will ich drum nicht 
laſſen, 
Was ich gewonnen hab' im guten Kampf. 
Chriemhild. 
Mich duͤnkt, der Tod liegt ſchlafend auf dem 
Hort; 
Willſt Du ihn wecken? 
Siegfrid. 


Ja, ich will's, und waͤr' es 
Der Teufel ſelbſt, ich weck' ihn. 
Chriemhild. 
O gedenke 
Des Edelfalken! 
Siegfrid. 
Run, ich thu's, und denke, 
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Ein edler Falke darf die Furcht nicht kennen. 
Was ſollt' ich denn auch fuͤrchten? Hab' ich doch, 
Eh' ich den Berg beſtieg, ein Dutzend Drachen — 

Eugel. 
Es waren Fafner's Diener. 

Siegfrid. 

Moͤgen ſie. 

Ich hab' ihr Neft anzuͤndend fie verbrannt, 

Und habe mich geſalbt mit ihres Panzers 
Geſchmolznem Horn, das unverwundbar macht. 
Eugel. 

Verwundbar aber iſt ein Fleck geblieben, 
Den Deine Hand nicht traf: an feiner Farbe 
Erkennſt Du ihn. 
Siegfrid. 
Wo iſt er? 
Eugel. 
Auf dem Ruͤcken. 
Siegfrid. 
Mag ſeyn: da trifft mich wenigſtens kein Feind. 
Chriemhild. 
Doch der Verrath. 
Siegfrid. 
Still, allerſchoͤnſte Maid! 
Ich will den Hort: Du, meine Königin, 
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Sollſt alle Königinnen überglängen, 

Die auf geſchmuͤcktem Altan je geglaͤnzt. 
Chriemhild. 

Du biſt gar hold und freundlich, lieber Herr. 
Stegfrid. 

Run, Eugel, tummle Dich! den Hort nach Worms 

Zu bringen, brauch' ich Maͤuler oder Roſſe. 

Eugel, 
Du wirft wohl hundert brauchen, edler Degen; 
Doch iſt Dein Wille hier ein Zauberwort. 


(Indem Eugel ſich zum Abgange wendet, hoͤrt man 
Stimmen von der Rechten.) 


Erſte Stimme. 
Iſt endlos denn der Wald? 
Zweite Stimme. 
Dort ſeh' ich Menſchen. 
Chriemhild. 
Ha! meines Bruders Stimme! (Nach der Rechten 
zeigend.) Bruder! Bruder! 


Vierter Auftritt. 

Die Vorigen. Guͤnther, Hagen und Volker 
mit Gefolge kommen von der Rechten. Chriem hild 
ſtuͤrzt in Guͤnthers Arme. 

Guͤnther (Chriemhild umarmend). 

Ha, ſuͤße Chriemhild, traute Schweſter mein! 

So hab' ich endlich — endlich Dich gefunden, 

Rach der ich Jahre lang Gebirg' und Wald 

Durchzogen bin mit dieſen wackern Degen, 

Und ſonder Muͤh' und Kampf gewinn' ich Dich. 

Chriemhild. 

Rein, trauter Bruder, lieber Herre mein, 

Nicht ſonder Kampf. (Auf Siegfrid zeigend.) 
Der edle Degen hier 

Hat mich dem grauſen Drachen abgewonnen. 

Guͤnther (zu Siegfrid). 

Dank, junger Recke, Dir! Laß nun mich wiſſen, 
Wie man Dich nennt, und weſſen Kind Du biſt. 
Siegfrid. 

Ich heiße Siegfrid, Koͤnig Siegmund's Sohn 

Von Riederland. 
Guͤnther (ihm die Hand reichend.) 
Nun, nochmals Dank Herr Siegfrid 
Von Riederland! und wuͤßteſt Du, wie ſehr 


24 


Ich liebe dies mein einzig Schweſterlein, 
So kennteſt Du des Dankes Herzlichkeit. 
Volker (Siegfrid die Hand reichend). 
Auch meinen Dank, Herr Siegfrid. 
Hagen (eben fo). 
Auch den meinen. 
Siegfrid. 
Run, laßt es gut ſeyn, liebe Herrn. Es war 
Kein groß Verdienſt: denn Arbeit ſuchend zieh' ich 
Von Land zu Land; zu Hauf iſt alles ſtill, 
Und jungem Blut wird Zeit und Weile lang. 
So kam ich hier vorbei, fand Rieſ' und Drache, 
Und weil ich grad ſie fand, erſchlug ich ſie. | 
Doch wenn Du, König, Deines Dankes Wahre 
ü heit 
Mir zeigen willſt, ſo gieb mir Deine Schweſter, 
Weil ich vom Drachen ſie befreit, zum Weib. 
| Hagen. 
Ha! eine Koͤnigstochter von Burgund, 
Das nenn' ich einen Dank! 
Siegfrid. 
Hab' ich vielleicht 
Ihn nicht verdient? Warum kamſt Du nicht 
ſelbſt 
Und ſchlugſt den Drachen todt? 
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Hagen. 
Ich haͤtt's gethan, 
Wenn Dich das Glück nicht früher hergefuͤhrt. 


Siegfrid. 
Ich glaub' es Dir: Du ſcheinſt ein wackrer Recke; 
Doch biſt Du mir zu ſtolz. Sprich, Koͤnig, Du! 


Volker. 
Der Lohn iſt groß, doch groß auch iſt der 
| Dienſt. 

Herr Siegfrid iſt aus koͤniglichem Blute, 
Und feinen Namen nennt ſchon manches Land, 

Guͤnther. 
Hier iſt nicht Ort noch Zeit darum zu handeln: 
Das mag zu Worms auf unfrer Burg geſcheh'n, 
Wenn Du zuvor mir um die Schwefter dienft, 


Siegfrid. 
Ich will Dir dienen, Koͤnig: ſage, wie. 
Günther, 
Jetzt, da die Schweſter frei iſt, will ich thun, 
Wozu ſchon lange mich der Geiſt getrieben, 
Antreten eine Fahrt nach Iſenland. 
Da ſitzet eine reiche Koͤnigin, 
Brunhild geheißen, eine ſchoͤne Maid, 
Und hohen Muthes voll: die will ich freien. 
2 * * 
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Begleite mich: der Weg geht über Meer, 
Und Ihr von Niederland, Ihr ſeyd zumeiſt 
Des Meeres kundig. c 
Siegfrid. 
Willig folg' ich Dir, 
Und nicht unkundig bin ich auch des Meeres. 
a Eugel. 
Brunhilden willſt Du freien, Koͤnig Guͤnther? 
Weißt Du, wie Du die Stolze mußt gewin⸗ 
nen? 
Guͤnther. 
In dreien Kaͤmpfen muß ich ſie beſiegen: 
Im Lanzenwurf, im Steinwurf und im Pfeil— 
ſchuß. 
Eugel. 
Und ſiegſt Du nicht, fo iſt Dein Leib verloren, 
Guͤnther. 
Doch wenn ich Sieger bin, hab' ich gewonnen 
Die hohe Jungfrau und ihr Koͤnigreich. 
Eugel. 
So hat durch Runenkraft und Zauberſpruch 
Es ihre Mutter uͤber ſie verhaͤngt. 
Damit nicht Stolz und trotz'ger Mannesſinn 
Geerbt vom Vater, und von Rieſenſtaͤrke 


Des Leibes unterſtuͤtzt, die ſchoͤne Maid 
Unfruchtbar altern ließe. 
Du, Koͤnig Guͤnther, wirſt ſie nicht been: 


Guͤnther. 
Was weißt Du? 
Eugel, 
Viel, was Euch verborgen iſt: 
Den Sauber kann nur Sauber uͤberwinden. 
Siegfrid (heimlich zu Gunther). 
Da weiß ich Rath. Du ſollſt Brunhilden 
freien, 
Giebſt Du die Schweſter mir. 
Guͤnther (eben fo ihm die Hand reichend). 
Ich ſage zu 
Eugel (zu den Beiden). 
Ihr Koͤn'ge, waͤget ſorgſam Euern Rath! 
Sich ſelbſt betruͤgt gewoͤhnlich der Betruͤger. 
Siegfrid (Guͤnthers Hand ſchuͤttelnd“. 
Das iſt vertragen. Nun nicht mehr geſaͤumt! 
Die Schweſter ſende Du zuruͤck nach Worms. 
| Guͤnther (zu Volker). 
Du, edler Spielmann, uͤbernimmſt dies Amt. 
| Mit Freuden, Herr, 8 
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Siegfrid. 
Nun, Eugel, tummle Dich! 
Beſchicke mir den Hort! ich ſend' ihn mit. 
(Zu Guͤnther.) 
Gar reiche Schaͤtze hab' ich hier gewonnen. 
Eugel. 
Und meine Warnung gilt — — — 
Siegfrid. 
Ein andermal. 
Laß mir nur ſchnell die Nebelkappe holen. 
Fort! fort nach Iſenland! (Zu Volker,) Du, eds 
ler Degen, 
Geleite Hort und Maid auf ſichern Wegen! 
| (Zu Chriemhild.) 
Du, ſuͤßes Lieb, gedenkeſt Du wohl mein? 
Chriemhild. 
Hier wird der Leib, bei Dir die Seele ſeyn. 


(Alle außer Eugel und die Zwerge gehen zur Rech— 
ten ab.) 
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Fünfter Auftritt. 


Eugel und die Zwerge, 
Eugel (zu einem Zwerge). 
Du gehſt, und traͤgſt die Nebelkapp' ihm nach, 
Wie er befohlen hat. (Zu Anderen.) Ihr eilt und 
bergt 
In Kiſten und in Beutel unſern Hort. 
(Zu Andern.) 
Ihr aber legt das goldene Gebiß 
Den wilden Roſſen dieſer Waldung an: 
Sie werden zahm gehorchen Eurem Willen. 


Die Zwerge haben ſich nach Maaßgabe ſeiner Be— 
fehle entfernt.) 


Zur Freude des Menſchen laſſen die Goͤtter 
Wachſen im naͤchtlichen Schooße der Erde 
Die Zauberwurzel, das ſchimmernde Gold. 
Zur Freude des Menſchen laſſen die Goͤtter 
Bluͤhen auf Erden am roſigen Lichte 

Die lebende Blume, das herrliche Weib. 
Doch ſiehe! Der Menſch, ſich ſelbſt nur wollend, 
Froͤhnend den Lüften, machet zu Schanden 
Der Goͤtter freundlichen Willen und Rath: 
Und es erwaͤchſt aus der ſchimmernden Wurzel, 
Und es erbluͤht aus der lebenden Blume | 
Verrath und Verwuͤſtung und blutiger Mord. 
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(Zwerge fangen an im Hintergrunde Gepäd von der 
Linken zur Rechten zu tragen.) 


Sie haben gewaͤhlt, die ſtolzen Koͤnige; 
Ob zum Heile ſich oder Verderben, 
Das lehrt ſie die alles lehrende Zeit. 
Ich durft' ihr Schickſal nicht weiter enthuͤllen: 
Frei wollen die Goͤtter des Menſchen Willen; 
Er ſoll nur ernten von ſeiner Saat, 
Daß ſelbſt erkorene Laſt er nur trage, 
Daß nimmer mit Recht er die Goͤtter verklage, 
Und nur erliege der eigenen That. 
(Er geht zur Linken ab.) 


Erſter Aufzug. 


Scene: Ein freier Platz an der Küſte von Iſen— 
land; im Hintergrunde das offene Meer. 


Erſter Auftritt. 
In dem Augenblicke, wo der Vorhang aufgeht, landet 
ein Schiff unter Muſik. Die Segel deſſelben ſind pur— 
purfarben; eine weiße Fahne iſt ausgeſteckt. Siegfrid 
ſteht am Steuer, der uͤbrige Raum iſt mit Schiffsvolk 
angefuͤllt. 
Siegfrid (nachdem die Muſik aufgehoͤrt hat). 
Halloh! halloh! ſchon kuͤßt der Uferfand 
Des Schiffes Kiel; wir find in Iſenland. 
Schiffsvolk. 
Halloh! Halloh! 
Siegfrid (ſpringt uͤber Bord ans Land. Dann zum 
Schiffsvolke). 
Geſellen! friſch! die Leitern ſchnell heraus! 
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(Günther, Hagen, Dankwart, Ortwin und Ge 
folge erſcheinen auf dem Verdeck.) 

Daß aus der harten, unbequemen Wiege 

Den Koͤnig und die Recken wir befrei'n. 

(Die Schiffsleitern ſind ausgelegt, und die eben Ge— 

nannten ſteigen waͤhrend des Folgenden aus dem Schiffe.) 


Ja, ja! die Wieg' iſt hart und unbequem, 
Zumal, wenn uns der Sturm das Wiegenlied 
Zum Schaukeln ſingt: denn eine wilde Amme 
Mit einer rauhen Kehle iſt der Sturm. — 

(Zu Guͤnther, ihm die Hand reichend.) — 
Willkommen, edler Koͤnig, in dem Lande, 
Das Du nun bald das Deine nennen wirſt. 

Guͤnther. 
Der Himmel ſchenk' uns ferner Gluͤck und Huͤlfe, 
Wie er bis jetzt vor Unfall uns bewahrt. | 
| Hagen. 
Das iſt ein gut Gebet: der Himmel helfe! 
Es iſt nicht Recht, daß Du Dein Leben wagſt 
In ſolchem Kampf: der Koͤnig ſoll nicht wagen. 
Dankwart. 
Ein Kampf auf feſter Erd' iſt nur ein Spiel, 
Verglichen mit des ſchwanken Meers Beſchwerden. 

Siegfrid. 
Ihr ſeyd wohl froh, daß wieder ſichern Boden 
Ihr unter Euern Fuͤßen fuͤhlt? Ja, ja, 
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Die See iſt mehr als Euer Bischen Rhein; 
Sie iſt ein ungebaͤndigt Roß, das jetzt 
Den Ruͤcken woͤlbt zum ungeheuren Berge, 
Jetzt ſchnell ſich ſtreckend ihn zum Thale hoͤhlt; 
Jetzt, wild ſich baͤumend, zu des Himmels Wolken 
Den Schaum emporſpritzt, jetzt, den Kopf zur 
Erde 
Jach niederſtuͤrzend, Stein und Sand begeifert, 
Und ſo dem Reiter nimmer Ruhe goͤnnt, 
Und ihn betaͤubt mit droͤhnendem Gewieher. 
Guͤnther. 
Du aber, Siegfrid, biſt ein tuͤcht'ger Reiter, 
Deß ſtarke Hand das Ungethuͤm beherrſcht. 
Siegfrid. 
Es iſt wie jedes Roß, kennt ſeinen Reiter, 
Und weiß, was es ihm bieten darf, was nicht. 
| Günther (ihm die Hand reichend). 
Nun meinen Dank, Du wackrer Steuermann! 
| Hagen. 
Dies Land hier blickt gar finfter auf den Gaſt, 
Als wollt' es ſagen: Weg von meiner Thuͤr! 
| Dankwart. 
| Ja wohl; es ſcheint auf Gaͤſte nicht gerichtet. 
| Günther, 
Es ſcheint ein wildes Land, und doch ein ſchoͤnes. 
Nibelungen-Hort. 3 
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Die Saͤulen dieſer finftern Waldung dort 
(Nach der Rechten zeigend.) 

Verwandeln leicht in Kiele ſich und Maſten; 

Der Berge Schooß, ſchließt er auch Gold nicht 
ein, 

Doch wohl das Erz, womit man Gold ge— 
winnt, 

Und wie das Land ſind wohl auch ſeine Kinder, 

Rauh aber ſtark und muth'ge Schlachtenſchlaͤger. 

So duͤnkt das Land mich fihon des Kampfes 
werth. 

Ortwin (nach der Linken zeigend). 

Und ſieh auch dort die hohe Koͤnigsburg! 

Der erſte Blick ſieht einen ſinſtern Bau; 

Bald aber zeigt uns mancher aͤuß're Schmuck, 

Daß drinnen Reichthum wohnt und Ueberfluß. 


Siegfrid. E 
Gewiß: gar manchen Schatz verſchließt die Burg, 
Den Brunhild ſelbſt, die waffenftarfe Maid, 
Und ihre Vaͤter auf dem Meer gewonnen. 


Dankwart (nach der Linken ſehend). 
Ha ſeht! ein Zug kommt von der Burg herab. 
Ich denke, Boten ſind's, die Brunhild ſendet, 
Um zu erforſchen unſrer Landung Zweck. 


| 
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Siegfrid. 

Was? unſern Zweck? Sie ſollen's bleiben laſſen. 
Kein Wort! Wir ſind gekommen, weil wir wollten. 
Guͤnther. 

Still, edler Degen! jetzo keinen Streit. 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Brunhilds Marſchalk kommt mit 
Gefolge von der Linken. 
Marſchalk. 
Mich ſendet, fremde Recken, meine Herrin, 
Brunhild, des Landes maͤcht'ge Koͤnigin. 
Sie hat das Schiff geſeh'n vom hohen Thurm, 
Und fragt Euch, wer Ihr ſeyd, von wannen Ihr, 
In welcher Abſicht Ihr zu uns gekommen? 
Die Purpurſegel zeigen einen Koͤnig, 
Die weiße Fahn' ein friedliches Begehr. 
Guͤnther. 


| Ich heiße Günther, der Burgunden König 


Am fernen Rhein', und dies ſind meine Mannen. 
Was mich hieher gefuͤhrt hat, iſt ſo freundlich 
Und gut von Art, daß ſelbſt der Fruͤhling nicht 
In beſſ'rer Abſicht auf die Erde kommt; 

3 * 
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Doch nur der Koͤn'gin ſelbſt kann ich's entdecken, 
Und deshalb wuͤnſch' ich gaftlichen Empfang. 
Marſchalk. 
Den findet jeder, der in Frieden kommt. 
Drum bitt' ich, edler Koͤnig, folge mir. 
Siegfrid. 
Ich bleib', um Wacht zu halten bei den Schiffen. 
(Er zieht Guͤnther bei Seite, heimlich.) 
Geh' nur voran, unſichtbar folg' ich Dir. 
Man ſoll vor'm Kampf mich in der Burg nicht 
ſehen; 
Wenn aber auf dem Kampfplatz eine Hand 
Die Deine druͤckt, ſo wiſſe, Siegfrid iſt's. 
Sey gutes Muths! der Preis wird Dir gewonnen: 
Denn ich bin ſtark und unverwundbar auch, 
Und helfend werd' ich Dir zur Seite ſtehen. 
(Er tritt zuruͤck.) 
Guͤnther (zum Marſchalk). 
So zeige mir den Weg, ich folge Dir. 

(Der Marſchalk, dann Guͤnther, nach ihm Hagen, 
Dankwart und Ortwin, zuletzt das beiderſeitige Ge— 
folge gehen zur Linken ab.) 

Siegfrid (die Nebelkappe aus dem Buſen ziehend.) 

Komm, Wunderkappe, goldner Zauberhut, 
Der mich vor jedem Blick in Nebel huͤllt, 
Mich ſelbſt zu Nebel macht, ich will Dich heut 
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Zum erſten Mal in wicht'gem Dienfte prüfen, 
Man koͤnnte Dich zu ſchlechtem Dienſt gebrauchen, 
Mit Dir in manches Schatzgewoͤlbe ſchleichen, 
In manches ſtille Kaͤmmerlein bei Nacht, 
Durch Dich erſpaͤh'n der Menſchen ſtilles Sinnen 
Und lautes Traͤumen, und es offenbarend 
In Feindſchaft Freundſchaft, Lieb' in Haß ver— 

wandeln; 
Doch meines Dienſtes ſollſt Du nie Dich ſchaͤmen. 
Hier gilt's dem Freund zu helfen, und ein Weib 
Zu zaͤhmen, das nicht lieben will. Ei ſeht doch, 
Was nutzt ein Weib auf Erden, das nicht liebt? 
Fort mit dem Unkraut! — So iſt Chriemhild 
nicht. 

Wie eine Blume bei der Sonne Gruß, 
So ſchloß ihr Herz ſich auf, als ich dem Drachen 
Sie abgewonnen hatt', und ihr zuerſt 
Aus meinem Herzen ſagt': ich liebe Dich. 
Jetzt ſteht ſie kummervoll auf dem Altan, 
Und ſieht nach Mitternacht, und denkt dabei: 
Dort unter jenen Wolken mag er ſeyn, 
Und dieſer Vogel fliegt vielleicht zu ihm. 
Dann ſchaut ſie nach der Wetterfahn' und forſcht, 
Woher der Wind kommt, ob er guͤnſtig iſt, 
Und hörte lieber einen Löwen bruͤllen, 
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Als das Geſchrill der Wetterfahn' im Sturm. 
O! 's iſt ein herrlich Ding um ſolch ein Weib. — 
Allmaͤhlig will ich nun der Burg mich nah'n, 
Daß ich die Zeit des Kampfes nicht verfehle. 
(Nach hinten zu dem Schiffsvolke.) 
Ihr dort! ſeyd munter! haltet gute Wacht! 
Sonſt ſpeiſt noch heut' ein Wallfiſch Euch zu 
Nacht. 
(Er geht zur Linken ab.) 


Verwandlung. 
Scene: Ein Saal in Brunhilds Burg mit 


einem Throne auf der rechten Seite, Fenſter auf 
der Linken. 


Dritter Auftritt. 


Sirith, von mehreren Frauen begleitet, und der 
Marſchalk kommen von der Rechten. 
Sirith. 
Ich ſoll die fremden Degen hier begruͤßen 
Statt der Gebieterin: fie will den König 
Nicht ſehen, bis ſie weiß, er kommt in Wahrheit 
So mild geſinnt und arglos wie der Lenz; 
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Drum, Marſchalk, fuͤhr' ihn ein, daß wir's er⸗ 
forſchen. N 
(Der Marſchalk geht durch die Mitte ab.) 
Der Herrin ahnet, daß er, wie ſchon Viele, 
Verhaßte Werbung anzubringen kommt. 
Frau. 

Wohl unbekannt iſt ihm der Werbung Art, 
Wenn er ſie kennt, wird die Gefahr ihn ſchrecken. 
Sirith. 

Das hoff' ich nicht, wen hat ſie je geſchreckt? 
Frau. 
So trag' er denn ſein Haupt dem Tod entgegen. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Sirith ſtellt ſich auf die unterſte 
Stufe des Throns; der Marſchalk kehrt zuruͤck, mit 
ihm Guͤnther, Hagen, Dankwart, Ortwin und 
Edle von Iſenland. 


Sirith. 
Ihr ſeyd gegruͤßt im Namen meiner Herrin, 
Der hohen Koͤnigin von Iſenland, 
Der Herrſcherin des Meeres rings umher. 
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Günther, 
Dank, Fraue, für den Gruß; doch hoff ich ihn 
Von Deiner Herrin ſelbſt. 
Sirith. 
Sie fragt durch mich, 
Was Dich gefuͤhrt an ihres Reiches Kuͤſten? 
Guͤnther. 
Der Ruf von ihrer Schoͤnheit, ihrer Macht 
Und ihrem Heldenmuth iſt uͤbers Meer 
Zu uns gedrungen, und manch edler Koͤnig, 
Der ihrer ſich nicht unwerth achten darf, 
Hat zu ſich ſelbſt geſagt: o waͤr' ſie mein! 
So hab' auch ich gedacht, und ihrem Rufe, 
Wie eine Maid dem Ton der Nachtigall, 
Nachgehend, bin ich endlich hier gelandet, 
Daß ich zu meiner Herrin ſie erwuͤrbe. 
Sirith. 
Das Dein Begehr? Und iſt Dir auch bekannt — — 
Guͤnther. 
Ich weiß, dreifachen Kampf muß 5 beſtehen. 
Sirith. 
Und wenn ſie Dich beſiegt? 
Guͤnther. 
So faͤllt mein 1 
Sirith. 
Du redeſt wahr: ſo lautet das Geſetz, 


* 
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Von ihren Eltern über fie verhängt, 
Vrerbuͤrgt von allen Edlen ihres Reiches, 
Und von ihr ſelbſt bei dem Allvater Odin 

Und bei der Aſen heil'ger Zahl beſchworen. 

Willſt Du nun dieſem Spruch Dich unterwerfen, 

Und Deine Mannen bringen zu dem Eid, 

Daß ſie nicht Fehd' erheben, Dich zu retten? 
Guͤnther. 

Sag' ihr, was das Geſetz will, will 105 auch. 
Sirith. 

Rein! Laß Dir erſt die bleichen Haͤupter zeigen, 
Die der Wallkuͤhr' in gleichem Kampf verfallen. 
Guͤnther. 

Wie viel der Haͤupter ſey'n, ich wanke nicht. 
Sirith (zu einer Frau). 
Der Herrin melde, was Du hier gehoͤrt! 
(Zu den Edlen.) 
Ihr aber geht, den Kampfplatz zu bereiten: 


(Eine Frau geht zur Rechten, zwei Edle durch die 
Mitte ab.) 


Denn alſo hat's die Koͤnigin befohlen, 
Daß ungeſaͤumt ſich die Entſcheidung nahe. 

(Zu Guͤnther.) 
Du ſollſt ihr Gaſt nicht ſeyn: denn um ſie werben, 
Das heißt, ihr Thron und Freiheit rauben wollen; 
So kommſt Du feindlicher, denn je ein Feind. 
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Wirſt Du beſiegt, fo hoͤrſt Du auf zu leben; 

Beſiegſt Du ſie, ſo biſt Du Herr der Burg, 

Und nicht mehr Gaſt: Du kannſt ihr Gaſt nr 

ſeyn. 

Drum, Koͤnig, auf! bereite Dich zum Kampfe! 

Bereite Dich zum Tode, den Du ſuchſt. 
Hagen (heimlich zu Guͤnthern). 

Mein Koͤnig, hoͤre mich! Ich hoffte feſt, 

Daß unſre Schwerter, fehlte Dir der Sieg, 

Dich retten koͤnnten. Soll ein Eid ſie feſſeln, 

So fleh' ich, Herr, entſage dem Gedanken. 


Günther. 
Es kann nicht ſeyn! Auf, folgt mir in die 
Schranken. 


(Alle bis auf Sirith und die Frauen gehen ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Sirith und die Frauen. 
Sirith. 
Kommt! Hier von dieſem Soͤller wollen wir 
Den Kampf, wie oftmals ſchon, auch heute 
ſchauen, 
Und Zeugen ſeyn, wie unſre Herrin ſiegt. 


Frau. 


Die großen Glitter mögen ſo e es wenden! 


Sirith. a 
Das werden ſie. Weh' uns, ns anders Fame! 
Wenn fie der Mann erwürbe, müßten wir 
In ferne, fremde Laͤnder mit ihr ziehen, 
Und iſt das fremde Land auch zehnmal ſchoͤner, 
Zur Heimath wird's doch nie, das ſagen alle, 


Die je aus fremden Landen heimgekehrt. 


(Sie treten an die Fenſter zur Linken.) 
Frau (nach einer kurzen Pauſe). 
Sieh doch: die Herrin waͤgt den maͤcht'gen Stein. — 


Sirith. 
Sie ſchleudert ihn. — Wie ſauſt er durch die 
Luft! — 
Run faͤllt er nieder — ha! das war ein Wurf! — 
Frau. 
Der Koͤnig wirft. 
Sirith. 


Weh! ſchneller fliegt der Stein — 
Und weiter auch — viel weiter. O Ihr Goͤtter! 
Wollt Ihr heut meine Koͤnigin verlaſſen? 
Frau. 
Sie greift zum Bogen. 
Sirith. 
Ha! nun wird ſie ſiegen: 
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Der Kampf will nicht nur Staͤrke, will auch Kunſt, 


Und keiner thut's in dieſer Kunſt ihr gleich. — — 
Sie hat ins Ziel getroffen. 
Frau (nach einer kurzen Pauſe). 
Auch der Koͤnig. 


Sirith. 
Wer naher? Kannſt Du's ſeh'n? 
Frau. 


Ich kann es nicht. — 
Die Herrin ſcheint erzuͤrnt. 
Sirith. 
O! wenn ſie zuͤrnt, 
Iſt fie beſiegt. — Ach! Angſt ergreift mein Herz; 
Nun naht der ſchlimmſte Kampf, wo Blut kann 
fließen. 
Frau. 
Die Koͤn'gin ſchwingt den Speer. 
Sirith (freudig). 
Der Koͤnig wankt! 
Von ihrer Lanze ſcheint ſein Schild durchbrochen. 
Frau. 
Doch ſchleudert er den Speer. 
Sirith (auffchreiend). 
Die Herrin ſtuͤrzt! 
(Indem ſie das Fenſter verlaͤßt.) 
Sie iſt verwundet — toͤdtlich — fort zu ihr! 
(Sie will gehen.) 


\ 
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Frau (die noch am Fenſter geblieben). 
Rein! ſie erhebt ſich. — Sie verlaͤßt die Schranken. 
Sirith. 
Sie iſt beſiegt — ich denk' es nur mit Grauen. 
Ach! nur auf eins noch laͤßt ſich Hoffnung bauen. 


Sechster Auftritt. 
Brunhild in Waffen, kommt heftig bewegt durch die 
Mitte. Die Vorigen. 

Brunhild. 

Reißt mir die Waffen ab! ich bin beſiegt. 
Solch ehrenvoll Geſchmeide ſoll die Schmach 
Des Leibes, dem die Kraft gebrach zum Siege, 
Richt ferner decken: der beſiegte Kaͤmpfer 
Entweiht, entehrt die Waffen, die er traͤgt. 
Reißt mir die Waffen ab! ich bin beſiegt. — 

(Die Frauen fangen an ſie zu entwaffnen.) 
Beſiegt! und mit dem Waffenruhm verloren 
Des Magdthums reine Herrlichkeit, der Glanz 
Der freien Koͤn'gin, und des Lebens Luſt: 
Denn eines Mannes Weib muß ich nun werden; 
Das Meerroß darf ich ferner nicht beſteigen, 
Nicht auf dem blauen Felde kaͤmpfen mehr. 
Feindſel'ge Mutter! welche Schuld zu raͤchen, 
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Haſt Du dies finſtre Schickſal mir gewoben? 

Wo berg' ich meine Schmach? wo iſt der Ort, 
In den kein Licht dringt, keine Luft, kein Laut? 
(Sie iſt entwaffnet, und erſcheint ganz weiß gekleidet, 


unter der Bruſt einen purpurnen Guͤrtel mit ſilbernen 
Runen.) 


Sirith. 
Du biſt noch nicht beſiegt: iſt Deine Bruſt 
Nicht von dem Runenguͤrtel noch umſchloſſen? 
Brun hild. 
Ja, dieſes einz'ge Kleinod iſt geblieben, 
Des guͤt'gen Vaters Gabe, deren Kraft 
Der Mutter argen Kuͤnſten widerſtand. 
Ich bin noch Brunhild. Laßt die Recken ein! 
Daß mit dem Vogt vom Rhein' ich ernſtlich rede. 
(Eine der Frauen geht ab.) 
Ich will ſo mit ihm reden, daß er bangend 
Vielleicht aufgiebt das halb vollbrachte Werk. 
(Sie beſteigt den Thron.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Guͤnther, Siegfrid und Hagen 
treten ein. 
Guͤnther. 
Du haſt uns her entboten, Koͤnigin. 


Brunhild (auf Siegfrid zeigend.) 
Wer iſt der edle Degen, der als Dritter 
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Jetzt mit Euch kommt? Ich ſah ihn fruͤher nicht. 
Siegfrid. 

Ich hielt am Strande bei den Schiffen Wacht. 
Guͤnther. 

Er iſt des Koͤnigs Sohn von Niederland, 

Und meine Schweſter Chriemhild wird er freien. 
Brunhild. 

Jetzt, edler Vogt vom Rheine, hoͤre mich! 

Du haſt mir obgeſiegt: mein Speer durchdrang 

Rur Deinen Schild, der Deine warf mich nieder; 

Zehn Klafter uͤberflog Dein Stein den meinen; 

Den meinen ſpaltend fuhr Dein Pfeil ins Ziel. 

Run will mein Schickſal, daß, wenn Du's Des 

gehrſt, 

Dein Weib ich werden muß; doch ſag' ich Dir, 
Begehr' es nicht: das wird uns Beiden frommen. 
Guͤnther. 

Zum Weib Dich zu gewinnen, zog ich her 
Durch weite Land' und uͤber wuͤſte Wogen; 
Wie ſollt' ich hier nun aͤndern meinen Sinn? 

5 Brunhild. 
Du wirſt ihn aͤndern, wenn Du's wohl erwaͤgſt. 
Die Goͤtter gaben mir des Weibes Bildung; 
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Doch maͤnnlich ſchlaͤgt das Herz in meiner Bruſt, 

Und maͤnnlich denkt der Geiſt in meinem Haupt. 

Ein Abſcheu ſind mir alle Frauenwerke, 

Zu denen rohe Kraft ſie zwingt. Ich will 

Nicht weben gleich der mißgeſchaff'nen Spinne, 

Nicht gleich der feiſten Hummel Vorrath ſammeln, 

Richt hadernd, ſtrafend Maͤgd' in Ordnung halten, 

Wie Schaf' ein Hund durch Bellen und durch 
Biß. 

Gehorchen kann ich nicht; ich kann nur herrſchen. 

Die Liebe kenn' ich ſo nur, daß ich weiß, 

Sie macht das Weib zu eines Herren Magd. 

Ich kann nicht Kinder naͤhren, warten, pflegen, 

Denn brechen wuͤrd' ein ſo gebrechlich Weſen 

In meiner Lanz' und Schwert gewohnten Hand. 

Was frommt Dir ſolch ein Weib? Ein and'res 
ſuche, 

Das frei durch Schwachheit Dir freiwillig folge. 

Du haſt geſiegt, in einem Kampf geſiegt, 

Der ſchon viel edler Recken Leib verdorben; 

Begnuͤge Dich mit der errungnen Ehre, 

Und trachte nicht dem Preis des Kampfes nach. 

Guͤnther. 
Viel Hartes haſt Du, hohe Maid, geſagt; 
Allein Du haſt's geſagt mit holdem Munde, 
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Und Deines Mundes Schönheit lockt den Geiſt 

So ſtark ins Auge, daß vom Geiſt verlaſſen 

Das Ohr nur Klaͤnge, keine Worte hoͤrt: 

So ließ mich unbewegt die harte Rede. 

Im Schimpfſpiel mag die Ehre wohl genuͤgen; 

Beim Kampf auf Leib und Leben iſt der Preis 

Des Kampfes Ziel, dem nur ein Thor entſagt. 
Siegfrid. 

Und wenn man Ehre wollte, waͤr's doch ſeltſam, 
Daß man ſie ſucht' im Kampf mit einer Maid. 
Guͤnther. 

Iſt Dir der Frauenſtand, hochherz'ge Jungfrau, 
Auch jetzt verhaßt, er wird's nicht immer ſeyn: 

Die Freiheit liebend ſcheueſt Du die Feſſel, 
Doch wirſt Du gern ſie tragen, kennſt Du ſie. 
So wie der Gaͤrtner pfropfet edles Reis 

Auf wilden Stamm, ſo impft der Liebe Hand 


Geſelligkeit und Bildung auf Natur, 
Und wie der wilde Stamm dann ſuͤße Frucht, 


So traͤgt holdſel'ge Tugend die Natur. 
Brunhild. 


Das hoffe, nicht! Steh' ab von dem Verlangen! 


N Guͤnther. 
Ich kann es nicht: ſo reizend iſt der Preis, 
Daß nur der Bloͤdſinn ihm entſagen koͤnnte. 
Nibelungen-Hort. 4 
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Brunhild. 
So ſey's. Doch einen Kampf noch mußt Du 
kaͤmpfen. 
Sobald die Nacht des Himmels Licht verhaͤngt, 
Wird auch bereit die Hochzeitkammer ſeyn. 
Nicht aber willig folgen werd' ich Dir, 
Mit ſtarkem Arm mußt Du dahin mich tragen, 
Mit ſtarkem Arme werd' ich widerſtehn, 
Und nichts vermagſt Du, bis Du dieſen Guͤrtel — 
Betracht' ihn wohl, in ihm liegt meine Kraft — 
Biſt Du den Gürtel mir geraubt; doch kannſt Du 
Es nicht vollbringen, eh' die Mitternacht 
Den jungen Tag gebiert, verfaͤllt Dein Haupt. 
(Pauſe. Guͤnther blickt zweifelhaft auf Siegfrid.) 
Siegfrid. 
Herr Guͤnther wird auch dieſen Kampf beſtehen. 
Guͤnther. 
Mein Verf wird, hoff’ ich, dieſer Sieg vollenden. 
Brunhild. 
Dann ſchwindet meine Kraft; beraubt des Guͤrtels 
Bin ich nicht ſtaͤrker denn ein andres Weib; 
Vollendet iſt mein Schickſal, ich bin Dein, 
Und meine Kron' iſt Dein und all' mein Gut. 
(Sie ſteht auf.) 
Doch dieſe Guͤter nur und dieſen Leib 
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Kann Deiner Macht das Schickſal untergeben; 

Ich bleibe mein: ſo wie der Fels nicht wankt, 

Weil Muͤcken ſpielen um ſein Haupt, ſo zwinget 

Den freien Geiſt der Lauf der Sterne nicht. 

Die Erde kann zergehn, die Sonn' erblaſſen, 

Ein rechter Geiſt nicht von ſich ſelber laſſen. 
(Sie geht raſch ab; die Frauen folgen). 


Achter Auftritt. 
Guͤnther, Siegfrid, Hagen. 
Siegfrid. 
Haha! nun giebt es einen luſt'gen Kampf 
Mit einer ſchoͤnen Maid bei dunkler Nacht. 
Guͤnther. 
Ja, Du allein Fannft ihr den Gürtel rauben. 
Denn bloße Menſchenkraft beſiegt ſie nicht. 
Siegfrid. 
Ich folge — Dank ſey dieſer lieben Kappe — 
(Er zieht die Nebelkappe aus dem Buſen.) 
Dir unſichtbar, und wie ich Speer und Stein 
Fuͤr Dich geworfen und den Pfeil geſchoſſen — — 
Hagen. 


Wie? das hat er gethan? 
4 * 
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Guͤnther. 
Er hat's: unſichtbar 
is dieſe Kappe ſtand er neben mir, 
Siegfrid. 
So werd' ich auch den Guͤrtel fuͤr Dich rauben, 
Wenn Du der wilden Braut nicht maͤchtig wirſt. 
Nun, iſt Dir dies genehm? 
Guͤnther. — 9 — 
Das iſt es wohl, 
Und welchen Lohn ich zahl', iſt Dir bekannt. 
Siegfrid. 
Wohl trag' ich groß Verlangen nach dem Lohn, 
Allein ich thaͤt es auch der Kurzweil halben. 
Doch bis zum Abend iſt die Zeit noch lang; 
Ich will mich umſehn, ob ich Arbeit finde. 
Guͤnther. 
Vergiß nicht, daß Du Schweigen mir gelobt. 
Siegfrid. 
Ich hab's gelobt, gelob' es abermals. 
Guͤnther. 
Doch haſt Du jetzt gebrochen Dein Geluͤbde. 
Siegfrid. 
Das u fein Bruch: (auf Hagen deutend) er it 


Dein treuer Mann. 
(Er geht ab.) 
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Suͤnther. 
Du blickeſt finſter; Dir gefällt es nicht. 
Hagen. 
Nein, Koͤnig, mir gefaͤllt dies alles nicht. 
Daß er fuͤr Dich gekaͤmpft, das laͤßt ſich dulden: 
Man dinget Kaͤmpfer und Du zahlſt ihm Lohn; 
Doch, daß er nun auch in das Heiligthum 
Des Brautgemaches Dich begleiten ſoll, 
Wo Keuſchheit ſelbſt die dunkelſte der Naͤchte 
Zu hell noch findet, und ſie dunkler macht, 
Um ſich vor ihrem Sieger drein zu huͤllen; 
Daß er der Frauen Leib beruͤhren ſoll, 
Die Du erkuͤrſt zur Bett— und Throngenoſſin, 
Zur Mutter kuͤnft'ger Koͤn'ge von Burgund, 
Das duͤnkt mich ungefuͤg' und ſchwere Schuld. 
Günther. 
Soll unvollendet bleiben dieſes Werk? 
Soll ich dies ſchoͤne Koͤnigreich, das halb 
Mir ſchon gewonnen iſt, nun von mir ſtoßen? 
Iſt's nicht des Koͤnigs Pflicht, die Macht zu 


mehren, 
Daß er im Kriegesſturme feſter ſtehe? 
Hagen. 


Das iſt des Koͤnigs Pflicht; doch wer zu theuer 
Ein neues Gut erwirbt, der mehret nicht. 
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Der mindert feiner Güter Maaß. O Herr! 

Mir ahnet, nicht zum Heile der Burgunden 1 

Fuͤhrſt Du dies Heidenweib in Deine Burg. 
Guͤnther. 

Bekuͤmmert Dich's, daß ſie noch Heidin iſt? 

Zu unſerm Glauben werd' ich ſie bekehren. 

Hagen. 

Den Weinſtock mußt Du ſchon im Lenz beſorgen, 

Wenn er im Herbſt Dir Fruͤchte bringen ſoll. 

Ein ſteinicht, ein verwildert Erdreich iſt 

Das Herz der Koͤnigin; das iſt kein Boden 

Fuͤr unſers Glaubens milde Saat. Und waͤre 

Auch zehnmal maͤchtiger dies Koͤnigreich, 

Ich naͤhm' es nicht mit dieſer Koͤnigin. 
Guͤnther. 

So haſt Du Dich vor ihrer Red' entſetzt? 

Es waren Wort', erdacht, um uns zu ſchrecken. 
Hagen. 

Rein! Wahrheit ſprach aus ihr: ſo wilder Stolz 

Laͤßt nimmer zur Verſtellung ſich herab. 

Wenn ihr einſt kund wird, wie man ſie betrogen, 

Und dieſe boͤſe Maͤhr das wilde Herz, 

Den ſtolzen Geiſt mit Recht in Gaͤhrung ſetzt — 

O Koͤnig! denk' an Deines Hauſes Frieden. 

Ein feindlich Heer vor Deiner Burg iſt minder 
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Gefaͤhrlich als der Haß in ihren Mauern. 

Der Wuth des Sturmes trotzt der eichne Pfoſten, 
Des ſchwachen Wurmes Biß zertruͤmmert ihn. 
Guͤnther. 

Du hoͤrſt, daß er Verſchwiegenheit gelobt. 
Hagen. 

O Herr! auf die Beſtaͤndigkeit des Windes 

Und auf des Meeres Stille magſt Du rechnen, 

Auf die Verſchwiegenheit des Menſchen nicht — 
Guͤnther. i 

Wie ſprichſt Du alſo, mein getreuer Degen? 

So koͤnnt' ich auch nicht auf die Deine bau'n? 
Hagen. 

Auf die Verſchwiegenheit des Menſchen, mein' ich', 

Der außer Dir auf Erden etwas liebt. 

Ich, Herr, bin Dein: die Treue gegen Dich 

Iſt meine einz'ge Lieb' auf dieſer Welt, 

Und Ehre, ſonſt des Mannes Koͤnigin, 

Iſt doch bei mir die Dienerin der Treue. 

Dies weißt und glaubſt Du, Herr, und dies erwaͤgend 

Gehorche jetzt der Treue treuem Rathe, 

Gieb auf das Werk des Trugs und der Gefahr. 
Guͤnther. 

Ich kann das Herz nicht von dem Vorſatz wenden: 

Die Maid iſt ſchoͤn und ihre Kron' iſt reich. 
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Hagen. 
Frei magſt Du waͤhlen, das iſt Koͤnigsrecht; 
Der treue Mann ſoll pruͤfen nur und rathen, 
Was ſeinem Koͤnig frommt, und, wenn die Wahl 
Zum Unheil fuͤhrt, ihm treu zur Seite ſtehen. 
Guͤnther. 5 
Das, weiß ich, wirſt Du: Deine Treu' iſt Fels. 
Hagen. 
Ja, fordert uns das Ungluͤck in die Schranken, — 
Feſt werd' ich ſteh'n und erſt im Tode wanken. 
(Sie gehen. Der Vorhang faͤllt.) 


Zweiter Aufzug. 


Scene: Eine Halle in Gursters Burg zu Worms. 


Erſter Auftritt. 


Brunhild tritt raſch durch die Mitte ein, Guͤnther 
folgt; Beide ſind feſtlich geſchmuͤckt. 


| Brunhild. 
Laß ab von mir! Ich will nicht laͤnger bleiben. 
Guͤnther. 
Du thuſt, was ſich nicht ziemt. Das Kampf— 
ſpiel iſt 


Zur Haͤlfte kaum gedieh'n, und iſt doch aus, 
Sobald die Koͤn'gin den Altan verlaͤßt. 
Brunhild. 
Es ſoll auch aus ſeyn. 
Guͤnther. 
& Sprich! was iſt gefchehen ? 
Wer hat der Koͤn'gin Leides zugefuͤgt? 
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Brunhild. 
Verhoͤhnſt Du mich, und nennſt mich Koͤnigin? 
Seit wann iſt Bettelhaftigkeit das Zeichen 
Der Koͤnige? Nicht hundert Kaͤmpfer ſtritten 
In meiner Farbe; wohl dreihundert prangten 
In Deiner Schweſter Chriemhild Kleid und 
Schmuck. 
Günther, 
Wie mag Dich das erzuͤrnen? weißt Du doch, 
Die Menge draͤngt ſich zu der reichern Hand, 
Und meine Schweſter ſpendet aus dem Schatze 
Der Nibelungen, Siegfrids Morgengabe, 
Den die Verſchwendung ſelbſt nicht wuͤrd' er— 
ſchoͤpfen 
1 Brunhild. 
Weil ſie dies kann, iſt ſie die Koͤnigin. 
Mein Hauptſchmuck zeigt nur die Geſtalt der 
Krone, 
Ihr Stirnband hat der Krone Werth und Glanz. 
Wie prangte ſie! Ihr Haupt war ſonnenhell, 
Und ihr Gewand dem Winterhimmel gleich, 
Wenn er ſich ſchmuͤckt mit allen tauſend Sternen. 
Wie Bienen haͤngen an der Koͤnigin, 
So hingen alle Blick an ihr, und ich 
Ward nur geſchen, weil ich neben ihr, 
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In ihrem Glanze ſaß. Ich habe ſtets 
Den Mond gehaßt, weil er ſein ſchwarzes Antlitz 
Mit dem erborgten Sonnenlichte ſchminkt, 
Und ſoll nun ſelbſt ein Mond ſeyn, nur geſehn, 
Wann eine Koͤn'gin-Sonne ihn beleuchtet? 
Guͤnther. 
Wie k kann Dich das erzuͤrnen? 
Brunhild. 
Was denn ſoll, 
Was — bei den großen Aſen! — mich erzuͤrnen? 
Guͤnther. 
Du wagſt die Heidengoͤtter noch zu nennen? 
Brunhild. 
Es ſind die Goͤtter meiner freien Jugend. 
O!]! hab' ich darum nur fie aufgeopfert 
Für einen Glauben, den ich nicht verſtehe; 
Darum von meinem Haupt der Krone Glanz, 
Aus meiner Hand des Scepters Macht gegeben; 
Darum vertauſcht des reinen Magdthums Freiheit 
Mit eines Eheweibes ſchnoͤder Knechtſchaft, 
Daß ich nun einer Andern hier ſoll weichen, 
Und nicht einmal die erſte Sklavin ſeyn? 
Guͤnther. 
Brunhild, mein liebes Weib, ich ſage Dir, 
Du ſollteſt fleißiger zur Meſſe gehen, 
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Daß dieſer Alp des Hochmuths von Dir wiche. 
Was man an Lieb' und Ehr' auch meine Schweſter 
Genießen laͤßt, Du biſt die Koͤnigin. 

Brunhild. 
Ein leeres Wort, an Troſt und Freude leer. 
Ich heiße nur, Chriemhild iſt Koͤnigin; 
Sie ehrt das Hofgeſind', ſie ehrt das Volk, 
Und alles draͤnget ſich zu ihrem Dienſt 
Und achtet es gering, daß ich es bin, 
Die ſeinen kuͤnft'gen Koͤnig ſchon geboren. 
Zu Deiner Schweſter Dienſten draͤngt ſich alles: 
Denn geben kann ſie dreimal mehr als ich; 
Sie iſt von heim'ſchem Stamm, und ich bin fremd; 
Ihr Angeſicht iſt ſchoͤner als das meine. 
Was war mir Schoͤnheit, als auf freiem Meer 
Ich, eine freie Koͤn'gin, meine Schiffe 
Zu Sieg und Beute führte? Warum haft 
Du ſo mich ausgepluͤndert, daß ich nun 
Ein elend Gut, wie Schoͤnheit, muß begehren? 
Wenn Du mich liebteſt, wuͤrdeſt Du fuͤr alles, 
Was Du geraubt, mir wenigſtens den Troſt, 
Den armen Troſt der aͤußern Ehre ſchaffen. 
(Hagen tritt ein, bleibt aber im Hintergrunde ſtehen.) 
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Zweiter Auftritt. 


Brunhild. Günther, - Hagen. 


Guͤnther. 


Hoͤr' auf zu hadern, ungefuͤges Weib! 


Ich bin es muͤd', auf 1 0 zu A 
Zahlloſer, hoh ler als die erbla 
Beim Wetterguß auf eines 2 55 5 Spiegel. 
Hat Chriemhild mehr des Volkes Lieb' als Du, 
Weß iſt die Schuld? Vor'm Nordwind ſchlie— 
ßen ſich 
Die Blumen zu, ſo vor dem Stolz die Herzen 
Ich liebe Dich; doch werd' ich mehr Dich lieben, 
Wann Dux einſt baͤndigſt den unbaͤnd'gen Stolz. 
Brunhild. 

Das will ich nicht; mein Stolz bin ich: ich habe 
Es Dir vorhergeſagt, ich wuͤrd' es nicht. 
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Guͤnther. 
Was kann ich thun, um Frieden Dir zu ſchaffen? 
Brunhild. 


Was Du geraubt, Du kannſt's nicht wiedergeben; 
Nicht mehr die freie Koͤn'gin kann ich werden, 
Die auf dem Meerroß kuͤhn die Fluth durchzieht: 
Die Kraft iſt hin, der Zauber iſt geloͤſt. 

Doch Siegfrid ziehe fort: laß heim ihn kehren 
An ſeines Vaters Hof. 


Guͤnther. 
Das kann ich nicht. 
Brunhild. | 
Laß heim ihn ziehen, daß von Deiner Schwefter 
Ich nichts mehr wiſſe, hoͤre, nichts mehr ſehe. 
Guͤnther. 
So wilder Laune geb' ich nimmer nach. 
Hagen (vortretend), 
O thu' es, Herr! ich rathe ſehr dazu. 
Guͤnther. 
So raͤthſt Du ſchlecht. Soll ich des wackern 
Freundes, 
Des allerkuͤhnſten Degens mich berauben, 
Um eines Weibes Laune zu vergnuͤgen? 
Hagen. 
Ja, König. Zwiſchen Frauen, die ſich haſſen, 
Leg' ein Gebirg und noch ein Meer dazu. 
Brunhild. 
Ja, Meer und Berge zwiſchen mich und ſie! 
Guͤnther. 
Wo iſt ein Recke, der ſich ihm vergliche? 
Verdankten wir im letzten Sachſenkriege 
Nicht ihm den Sieg, nicht ihm die reiche Loͤſung 
Für die gefang'nen Könige? 
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Brunhild. 
Und wenn 
Du ihm die Welt verdankteſt, laß ihn zieh'n! 
Hagen. 
Mit Ehren hab' ich manchen Kampf beſtanden, 
Und darf nicht neidiſch ſeyn auf fremden Ruhm. 
Drum ſag' ich gern, er iſt der beſte Degen, 
Den je mein Auge ſah; doch ſag' ich auch: 
Er ziehe heim. 
Guͤnther. 
In dieſer Zeit, wo uns 
Der maͤcht'ge Daͤnenkoͤnig Krieg bereitet? 
Wo taͤglich drohender fuͤr uns im Oſten 
Die Macht des wilden Hunnenkoͤnigs waͤchſt? 
Brunhild. 
Ha! zitterſt Du, wenn Dich ſein Arm nicht 
ſchuͤtzt? 
Hagen. 
Wir haben Sieg erfochten, eh' er kam, 
Wie naͤhm' er nun des Sieges Hoffnung mit? 
Guͤnther. 
Wie kann der Freund zum Freunde, der aus Lieb’ 
Ihm treu und viel gedient hat, ſagen: Geh!? 
Wie kann der Koͤnig einen Mann entlaſſen, 
Der ſelbſt ein Heer iſt, einen Bundsgenoſſen 
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Beleid'gen, deſſen Macht der feinen gleicht? 

Das ziemte nicht, und nimmer ſoll's geſcheh'n. 
Brunhild. f 

So liebſt Du mich, daß Du auf meine Bitte 

Ein rauhes Nimmer mir zur Antwort giebſt? 

Auf meine Ohnmacht bauend, thuſt Du ſo; 

Doch leichter iſt es, Löwen auszuweichen, 

Als Scorpionen, die im Dunkel ſchleichen. 

(Sie geht raſch zur Rechten ab.) 


Hagen. 
Ein wahres Wort. O höre mich, mein Koͤnig! 
Guͤnther. 
Still! Immer widerſtrebſt Du meinem Sinn. 
Hagen. 


Der treue Freund ſagt oͤfter Rein als Ja: 
Denn blind iſt jeder in der eignen Sache. 
Guͤnther. 
Soll ich in ihrem Stolze ſie beſtaͤrken? 
Ein Koͤnig unterthan dem Weibe ſeyn? 
Hagen. 
Die Klugheit raͤth, von Siegfrid Dich zu trennen; 


Fern moͤgt Ihr Freunde bleiben, hier nicht mehr: 


Denn glaube mir, wo ſich die Frauen haſſen, 
Kann auch der Maͤnner Freundſchaft nicht beſtehn. 
Und welch Geheimniß liegt in ſeiner Bruſt! 


Günther 
Wie? was er dreizehn Monden ſchon bewahrt, 
Das ſollt' er ferner nicht bewahren koͤnnen? 
Hagen. 
O Koͤnig! Koͤnig! darauf baue nicht! 

Wie kein Gewebe, ſo iſt auch kein Leben 
Durchaus ſich gleich: es kommt ein Augenblick, 
Da laͤßt auch feſte Tugend ſich beſiegen, 
und das vergangne Leben ſtraft er Luͤgen. 

(Sie gehen Beide zur Rechten ab.) 


Dritter Auftritt. 

Chriemhild, praͤchtiger noch als Brunhild geklei— 
det, kommt von der Linken; fie hat den Gürtel, den 
| Brunhild im erften Aufzuge trug, in der Hand. 

| Später Siegfrid, 

Chriemhild. 

as muß ich wiſſen — o! das muß ich wiſſen, 
Und ſollt' ich Tag und Nacht drei Jahre lang 

| Nichts thun als weinen, und kein Wort ihm goͤnnen, 
Und ihn nur anſehn, um ein rothes Auge 

und in dem Auge Thraͤnen ihm zu zeigen, 


| Er foll und muß mir ſagen, was es iſt. 
(Siegfrid tritt durch die Mitte ein.) 
(Chriemhild den Gürtel verbergend.)— 
Gut, Siegfrid, daß Du kommſt: ich ſuchte Dich. 
| Nibelungen Hort. 5 
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Siegfrid. 
Ei, das iſt freundlich, daß mein Lieb mich ſucht. 
Auch meine Blicke haben Dich geſucht 
Und wieder Dich geſucht beim Ritterſpiel. 
(Sie in die Arme nehmend.) 
Du duͤnkſt mich heute wunderbarlich ſchoͤn, 
So hold, daß niemals holder Du geweſen. 
Ja, wenn Dich heut ein fremder Degen ſaͤhe, 
Er fragte wohl: Wer iſt die ſchoͤne Maid? 
Chriemhild. | 
Recht gut! recht gut! Laß meine Schönheit jetzt, 
Und ſage (ihm den Gürtel plotzlich zeigend) was iſt dies? 
Siegfrid. ö | 
Hei! wie kommt das 
In Deine Hand? (Darnach greifend.) Gieb her! 
Chriemhild (den Gürtel wegziehend). 
Rur mit dem Leben. 
Run ſprich! was iſt es? Weißt Du's, Armer, 
nicht? "| 
Haft Du im Schreck vergeſſen, was es iſt? 
So ſag' ich Dir: es iſt ein Frauenguͤrtel. 
Geſchmeide noch in Deinem Schreine ſuchend 
Fand ich ihn wohl verwahrt, ja tief verſteckt, 
Wie man das Liebſte zu verwahren pflegt. 
Wo haſt Du ihn denn her? 
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Siegfrid. 
Ich weiß es nicht: 
Zum Nibelungen-Hort mag er gehoͤren. 
Chriemhild. 
Wie kaͤm' ein Frauenguͤrtel in den Schatz? 
Ich ſeh', er iſt getragen, ſeh' auch das, 
Gewalt hat ihn der Traͤgerin entriſſen, 


Denn krumm gebogen iſt des Schloſſes Oehr 
Und eingeriſſen hier die ſeid'ne Borte. 
O weh mir, Ungluͤckſel'ger! dieſer Guͤrtel 


Iſt eine Schlang' im Neſte meines Gluͤcks, 

Die jeglich Ei, aus dem die Mutter Zeit 

Mir eine Luſt ausbruͤten ſoll, zerſtoͤret. 

O weh mir! daß ich einen Mann erkieſt, 

Der meine Liebe ſchwer verwundet ſieht, 

Und ftatt der Wunde Schmerzen mit dem Balſam 
Der Wahrheit mir zu lindern, durch das Gift 
Der Heuchelei und Falſchheit fie noch ſchaͤrfet. 


O weh mir, daß ich ſolchem Mann vertraut! 


Siegfrid (ſie wieder in ſeine Arme faſſend). 
Laß gut ſeyn, liebe Chriemhild, Traute mein! 


Was wollteſt Du um ſolch ein Nichts Dich 


graͤmen? 


Sey gut, mein Lieb! Was iſt es denn nun 


weiter, 
5 * 
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Wenn dieſer Guͤrtel nicht zum Schatz gehoͤrt? 

Sieh! wenn man ſo auf Abenteuer geht, 

Trifft man mit mancher huͤbſchen Maid zuſammen, 

Und wenn man weiter geht, ſo nimmt man wohl 

Ein Angedenken mit, ein Fingerlein, 

Ein Armband, eine Spang', ein Loͤckchen Haar. 

So iſt's auch mir ergangen, meine Traute, 

Bevor ich Dich geſehen und geliebt. 
Chriemhild (ſich feinen Armen entziehend). 

Wie Du gelogen haſt, ſo luͤgſt Du wieder. 

Waͤr' dieſer Guͤrtel ſolch ein Angedenken, 

Du haͤtteſt ihn, als Du mich lieb gewonnen, 

Nicht ſo ſorgfaͤltig aufbewahrt, vielmehr 

Ihn weggeworfen, oder mir geſchenkt. 

Du weißt recht gut, wie freudig vom Geliebten 

Wir fruͤh'rer Liebe Angedenken nehmen, 

Und haſt Du nicht manch goldnes Fingerlein 

Und manches andre Kleinod mir geſchenkt? 

Warum den Guͤrtel nicht, Du falſcher Mann? 

Siegfrid. 
Warum? Ich weiß es nicht. Ich haͤtt's gekonnt. 
Chriemhild. | 

Nein, Heuchler! die den Gürtel hat getragen, 

Die hat empfangen, was Du mir geraubt. 

Weh mir! die Seit des Gluͤckes iſt voruͤber— 
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Ich thöricht Weib, wie hegt' ich auch den Wahn, 

Die Liebe ſey das Bluͤmlein Immergruͤn? 

Elf Monden nur hat ſie gegruͤnt; elf Monden 

Sind eine kurze Zeit und doch zu lang 

Fuͤr Maͤnnerliebe. Wehe mir Betrog'nen! 

Entflohen iſt der Wahn, und hat dem Sohn, 

Dem bittern Schmerz, mich grauſam preisgegeben. 
Siegfrid (ſich ihr wieder naͤhernd). 

So ſchoͤn Du biſt, ſo thoͤricht ſprichſt Du, 

Chriemhild. 

Ich liebe Dich, nur Dich, und habe nimmer 
Dich mehr geliebt als jetzt, das ſchwoͤr' ich Dir. 
Chriemhild (ſich von ihm entfernend). 

Fort! Maͤnnerſchwuͤre ſind wie Morgenroth, 

Das uns zum Ausgang lockt, und auf dem Wege 

Mit Regenfluth uns tuͤckiſch uͤbergießt. 

Ich weiß gar wohl, warum Du mich verſchmaͤhſt. 

Weil ich den Knaben Dir geboren habe, 

Und drum verwelkt iſt meines Leibes Bluͤthe. 
(In Thraͤnen ausbrechend.) 

Ich werde fuͤrder ſeyn wie eine Magd: 

Nur die iſt Herrin, die der Gatte liebt. 
Siegfrid (ſie wieder in ſeine Arme ſchließend). 
Pfui, Chriemhild, weine nicht! Wenn Dich die Leute 

Verweinten Auges ſaͤh'n, was daͤchten ſie? 
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Du biſt mir lieb, jetzt zehnmal lieber noch, 
Da Du ein holdes Knaͤblein mir geſchenkt; 
Auch bluͤhſt Du wieder wie ein Fruͤhling irgend 
Auf Erden herrlich bluͤht. Hoͤr' auf zu weinen! 
Die Liebe ſchaut ſo hold mich immer an 
Aus Deinem Auge; wenn Du nun durch Weinen 
Dein Auge truͤbſt, wo ſeh' ich Deine Liebe? 
Komm her! komm her! daß ich die Thraͤnen 
trockne. 
(Er trocknet ihr die Thraͤnen ab.) 
Chriemhild (ihn liebkoſend). 
Du willſt mir fagen, weß der Gürtel iſt? 
Siegfrid. 

Ich will 5 Dir ſagen, wenn Du ſchweigen kannſt: 

Denn meine Ehr' vertrau' ich Deiner Zunge. 
| Chriembild, 
Ich kann es wohl, bin keine Schwägerin, 
Die, wenn des Redens Taumel ſie befaͤllt, 
Nicht mehr an Himmel noch an Hoͤlle denkt. 
Nun, Suͤßer, ſage mir, weß war der Guͤrtel? 

Siegfrid. 

Ich ſtritt für Deinen Bruder mit Brunhilden, 
Und warf, unſichtbar durch die Nebelkappe, 
So Speer wie Stein fuͤr ihn, und ſchoß den Pfeil. 
Ein letzter Kampf blieb zu beſteh'n: er mußte 
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Der ſtolzen Maid, eh' ſie zur Hochzeitkammer 
Ihm folgen wollte, dieſen Guͤrtel rauben, 

Der zauberiſch ihr Rieſenkraft verlieh. 

Unſichtbar folgt' ich Guͤnther in die Zelle, 
Wo ſie vor ihrem Brautgemache ſaß. 

Der Kampf begann, und als durch ihre Staͤrke 
In Noth der Koͤnig kam, trat ich hinzu, 

Und rang mit ihr, bis ich den Guͤrtel nahm. 
Da ſchwand auch ihre Kraft; ſie ließ geduldig 
Von ihm ſich in die Hochzeitkammer fuͤhren; 
Der Guͤrtel aber blieb in meiner Hand. 

Chriemhild. 
Das war bei Nacht! 
Siegfrid. 
Bei duͤſterm Ampellicht. 
Chriemhild. 
Ihr war't allein? 
f Siegfrid. 
Dein Bruder war zugegen. 


Chriemhild. 
Hei! wer das glaubte! Wie nur haͤtte ſie 
Es nicht gewahrt, daß ſie mit Zweien kaͤmpfe? 
Ich ſchwoͤr's, Ihr war't allein: und wer den 
Guͤrtel 
Ihr hat geraubt, der hat auch mehr gethan. 
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Siegfrid. 
Ei ſchaͤme Dich! ich ſage Dir nichts mehr. 
| Chriemhild. 
Schon gut! Ich weiß, was ich zu denken habe: 
Ich ſchwoͤr's, Ihr war't allein — war't ganz 
allein. 
Siegfrid. 
Wir waren's nicht. Laß mich's nicht wieder ſagen. 
Chriemhild. 
Schon gut! ich weiß, was ich zu denken habe. 
Siegfrid. 
Nichts ſollſt Du denken, nichts; ſtill ſollſt Du ſeyn. 
Es wird mir gallenbitter ſchon ums Herz, 
Und niemals hat mein Zorn, das weißt Du wohl, 
Dir gute Zeit gebracht: drum ſchweige jetzt 
Und gieb den Guͤrtel wieder! 
Chriemhild. 
Laß mir ihn, 
Herzlieber Mann! Wenn Du ihn aufbewahrft, 
So werd' ich denken ſtets, er ſey Dir theuer 
Der Stunde wegen, wo Du ihn gewannſt. 
Siegfrid. 
Ha! bei den Heidengoͤttern moͤcht' ich ſchwoͤren, 
Man muß ein Weib mehr lieben denn 1 ſelbſt, 
Ums zu ertragen. 


nt 
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Ehriemhild (ihn liebkoſend). 
Sey nur gut, Du Lieber! 


Wir fehlen nur aus allzu großer Liebe; 


Wir ſchmollen, weinen, zuͤrnen, ſchelten nur, 


Und haben Launen aus zu großer Liebe: 


Und uns an Liebe die Natur gewieſen, 


Weil unſre Schwachheit nun aus Lieb' entſpringt, 


So hat fie unſre Schwachheit auch gewollt. 

Richt wahr, mein Herz, Du ſchenkeſt mir den 
Guͤrtel? 
Siegfrid. 

Behalt' ihn nur, Du Thoͤrin! doch bewahre 
Mir dies Geheimniß wohl! Ich habe Guͤnther 
Verſchwiegenheit gelobt, und meine Ehre 
Und ſeines Hauſes Friede haͤngt daran. 

Chriemhild. 

Du kraͤnkſt mich, daß Du Schweigen mir em⸗ 

pfiehlſt. 

Ich werd' es ja um Deinet- und des Bruders 
Und auch um Brunhilds willen: wenn ich fie 
Auch nicht kann lieben, heg' ich Mitleid dochz 
Sie koͤnnt's nicht uͤberleben, wuͤrd' ihr kund, 
Wie arg man fie beleidigt und betrogen, 

Siegfrid. 8 
Bleib immer eingedenk der weiſen Rede! 
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Jetzt aber geh'! man wird zur Meſſe laͤuten; 
Ich komme bald mit Deinem Bruder nach. 
Chriemhild. 
Leb wohl und habe Dank! Du biſt ſo lieb, | 
So gut und freundlich, daß wohl nie auf Erden 
Sich eines beſſern Mann's ein Weib geruͤhmt. 


(Sie kuͤßt ihn und geht dann durch die Mitte ab.) 
Siegfrid. 
Sey Erz der Sinn, die Schoͤnheit wird ihn 
beugen. 


Sie bat ſo ſuͤß; ein Stein nur konnte ſchweigen. 
(Er geht zur Linken ab.) | 


Verwandlung. 
Scene: Ein offener Platz in Worms; im Hin⸗ 
tergrunde der Münſter. 


Vierter Auftritt. 1 


Waͤhrend zur Meſſe gelaͤutet wird, verſammeln ſich Volk 
und Edle, unter den Letzten iſt Volker, Hagen 
und Dankwart. 1 

Dankwart. 
Die edlen Koͤniginnen kommen beide 


Und auch die Koͤnige zum heil'gen Amt. 


D* 
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Ihr moͤgt hier harren, daß Ihr ihnen folget, 

Denn vorher einzugeh'n geziemet nicht. 

Nun ſchaart Euch ſo, daß Ihr die Kommenden 

Mit guter Zucht und Sitte moͤgt empfangen, 

So wie es Brauch iſt Koͤnigen zu thun. 

(Die Edlen ſtellen ſich ſo, daß ſie von der Thuͤr des 

Muͤnſters an zwei entgegengeſetzte Reihen bilden, die 

nach vorn auseinander gehen; das Volk aber hinter 
ihnen ſteht.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Brunhild von der Rechten und 
Chriemhild von der Linken, jede von ihren Frauen 
begleitet, treten auf. Sie kommen aus dem Vorder— 
grunde, und wenden ſich dem Muͤnſter zu; Chriem— 
hild iſt etwas voraus, ſo daß ſie den Muͤnſter zuerſt 
erreichen wuͤrde. 
Brunhild. 
Was eilſt Du, Chriemhild? ſteh! und wag' es 
nicht 
Zuerſt des Muͤnſters Halle zu betreten. 
Chriemhild (ſtehen bleibend). 
Warum's nicht wagen? Waͤr' es ein Vergeh'n? 
Brunhild. 
Ha! willſt Du mir den Vorrang ſtreitig machen? 
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Chriemhild. 
Gewiß nicht. Aber Schwaͤgerinnen ſollten 
Darum nicht rechten. 
Brunhild. 
Richt, Du ſtolzes Weib? 
Ich ſollte wohl mich jedes Rechts berauben, 
Um Dich damit zu ſchmuͤcken? 


Chriemhild. 
Ich bedarf 
Zu meinem Schmucke Deiner Gnade nicht. 
Brunhild. 
Weil Du ſo reich biſt, meinſt Du? weil Du Dich 
Mit Gold und Edelſteinen uͤberladeſt, 
Gleich einem Prachtroß, eitles, ſtolzes Weib? 


Chriemhild. g 
Was eiferſt Du und ſchiltſt mich unverdient? 
Gott weiß, ich bin nicht ſtolz. Ich wuͤrde Dich 
Erwartet haben an des Muͤnſters Pforte, 
Daß Du den Vortritt naͤhmeſt: denn gewiß, 
Ich ſtehe gern zuruͤck, Du biſt die aͤlt're. 

Brunhild. 

Und auch die minder ſchoͤne, willſt Du ſagen. 
Der aͤltern nicht, der hoͤhern mußt Du weichen. 
Ich bin die Königin, Dein Hauptſchmuck mag 


Ein Berg von Perlen und Demanten feyn, 
Er iſt doch keine Krone, wie der meine. 
Chriemhild. 
Auch ich werd' einſtmals eine Krone tragen. 
Brunhild. 
Und traͤgſt Du ſie, mir wirſt Du nimmer gleich: 
Denn ſchon als Jungfrau war ich Koͤnigin, 
Und weit gefuͤrchtet war mein maͤcht'ger Arm. 
Chriemhild— 
Nicht was Du einſt geweſen, was Du biſt, 
Leg' in die Wage! 
Brunhild. 
Meine Schale ſinkt: 
Des beſſern Mannes Frau iſt auch die beſſ're. 
Chriemhild. 

Des beſſern Mannes Frau? O laß uns ſchweigen! 
Ich weiß, wer nicht bei dieſem Streit gewoͤnne. 
Brunhild. 

Wer nicht gewoͤnne? Wer gewoͤnne nicht? 
Stellſt Du mit Koͤnig Guͤnther Deinen Mann 
Frech in Vergleich? 
Chriemhild. 
Ich thu' es, und nicht frech. 
Ich ehre meinen Bruder, wie ich ſoll; 
Doch Siegfrid iſt ein auserkor'ner Degen. 
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Brunhild. 
Macht's Dich ſo ſtolz, daß er im Kampf um 
Dich | 


Ein unbehuͤlflich Ungeheuer ſchlug? 

Ich war gefuͤrchtet auf dem weiten Meere, 

Ich war der Lande Schrecken nah und fern; 

Mein Leib war Rieſenkraft und meine Seele 

War Goͤttermuth; ich ſchlug die kuͤhnſten Recken, 

Und mich beſiegte Koͤnig Guͤnthers Arm: 

Ein Held nur konnte dieſen Sieg erringen. 
Chriemhild. 

Ich meine, Siegfrid haͤtt' es auch gekonnt. 
Brunhild. 

O unverſtaͤndig Weib! der Radel nur, 

Der Spindel kundig ſchwatzeſt Du von Kampf? 

Er mich beſiegt? Er hatte nicht einmal 

Das Herz, den Kampf zu ſchau'n; er ſaß voll 

| Bangen 

Die Schiffe huͤtend an dem Meeresufer. 

Ha! daß er ſich geſtellt! hohnlachend haͤtte 

Die ſchwaͤchſte meiner Maͤgde mit der Spindel 

Vom Kampfplatz ihn gejagt. Wie hätte doch 

Der Feige je Brunhilden obgeſiegt? 
Chriemhild. 

Und hat es doch — nicht Koͤnig Guͤnther — er. 


Unſichtbar durch die Nebelkappe ſtand 

Er hinter meinem Bruder, ſchwang den Speer 

Und warf den Stein und ſchoß den Pfeil fuͤr ihn. 

Iſt er ein Feiger nun, ſo hat ein Feiger 

Der maͤcht'gen Heldin Brunhild obgeſiegt. 
Brunhild. 

Ha! freches Weib! ſchamloſe Luͤgnerin! 

Der Pfeil des Blitzes ſpalte Dir die Zunge, 

Die ſolchen Unrath auszuſtoßen wagt! 
Chriemhild. 

Ich Luͤgnerin? Sprich, boͤſes Heidenweib! 

Wer hat Dich dann beſiegt in dunkler Nacht? 
Brunhild. 

Was willſt Du, Schaͤndliche? Der Koͤnig war's. 
Chriemhild (Brunhilds Gürtel aus dem Buſen 
reißend). 

Haha! der Koͤnig? Sieh doch dieſen Guͤrtel! 
Weß iſt der Guͤrtel, den mein lieber Herr 
Von einer Maid gewann bei dunkler Nacht? 
Dein iſt der Guͤrtel, Dein, und Siegfrid war es, 
Der mit dem Guͤrtel auch Dich ſelbſt gewann. 
Hei! ſage nun, wer hat den beſten Mann? 
Und darf ich, einfach Weib, mich unterſtehen 
Dir, einem Doppelweib, voran zu gehen? 


(Sie geht raſch in den Muͤnſter; ihre Frauen folgen.) 
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Hagen. 

Wo iſt der Koͤnig? Sucht den Koͤnig auf! 
(Dankwart geht zur Rechten, ein Edler zur Linken ab.) 
Volker. 

Mich duͤnkt, es ſteigen Wolken auf am Himmel, 
Die uns mit ſchwerem Ungewitter droh'n. 
Brunhild (die bisher von Wuth ergriffen und gelaͤhmt 
ſtumm und unbeweglich geſtanden). N 
Was ſagſt Du, Mann? Es ſteigen nur Wolken 


auf? 

Du ſiehſt nicht, Blinder, gehemmt der Sent 
Lauf? 

Du Hört den Donner, das Krachen des Waldes. 
nicht, 


Der in der Windsbraut wilder Umarmung bricht? 

Walkuͤren ſind's auf Roſſen von Blitzesgluth; 

Sie kuͤren und kreiſchen hernieder: Blut! Blut! 
Blut! 

Haha! ein ſchoͤner Klang! Ihr ſollt es haben: 

Wie auf der Wahlſtatt ſollt Ihr an Blut Euch 
laben. 


. — 
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; Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Guͤnther, Siegfrid, Hagen und 


Dankwart kommen von der Rechten. Spaͤter 
Chriemhild. 

Dankwart (im Auftreten zu Günther), 
Nun forſche ſelbſt, ob ich Dir falſche Maͤhr 
Verkuͤndet, Herr. 

Guͤnther. 
Wie konnte das geſchehen? 
Brunhild. 
Nichts iſt geſcheh'n, nur das Geſchehene, 
Das Schaͤndliche, Verruchte haben die Goͤtter 
An's Licht gebracht. Nichtswuͤrdige Maͤnner Ihr, 
Ehrlos und tugendlos, nur Schlacken der 
Schoͤpfung! 
Durch Eure Tuͤcke verlor ich Kron' und Freiheit, 
Um eines Feigen, Elenden Weib zu werden. 
Nun bin ich entehrt, und fo mit Schande beladen, 
Daß wen mein Hauch erreicht, geſchaͤndet iſt. 
Guͤnther. 
Still, Wuͤthende! laß jetzt uns Maͤnner reden. 
Wie, Siegfrid, haſt Du ſo Dein Wort gebrochen? 
Haſt nicht nur das erzaͤhlt, was zu verſchweigen 
Du mir gelobt, haft ehrvergeſſen auch 
Hinzugefuͤgt, was meine Ehre kraͤnkt. 
Nibelungen-Hort. 6 
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Es thut mir leid, doch leugnen kann ich's nicht; 
Daß ich fuͤr Dich gekaͤmpft, fuͤr Dich geſiegt, 
Hab' ich erzaͤhlt. Was iſt auch Uebels d'ran? 
Wo man um Liebe wirbt, da gilt auch Liſt, 
Und manche Maid ward ſchon durch Lift gewonnen. 
Mehr hab' ich nicht geſagt, und konnt' auch nicht. 
Hagen. 
Frau Chriemhild hat's geſagt. 
Siegfrid. 
Sie hat's gedacht, 
Wie Weiber thoͤricht denken. Ruft ſie her! 
(Einer vom Hofgeſinde geht in den Muͤnſter.) 
a Brunhild. 
Ich will kein Zeugniß. Rach' iſt mein Begehr. 
Guͤnther (zu Siegfrid). 
Ich kann's nicht glauben, daß ſolch Luͤgengift 
Auf Deines Freundes Ehre Du geſpritzt. 

Haſt Du's gethan, ſo ſollſt Du ſchwer es buͤßen. 
(Chriemhild kommt aus dem Muͤnſter und naht ſich 
ſchuͤchtern.) 

Siegfrid (zu Chriemhild). 

Komm naͤher, Weib! komm, wackre Zungenheldin! 

Was haſt Du hier gethan? 
Chriemhild (ihm die Hand reichend). 
Vergieb mir, Lieber! 
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Sie hat mich ſehr gereizt, hat Dich geſcholten, 
Dich feig genannt und einen ſchlechten Mann. 
Siegfrid. 

Biſt Du bezahlt, die Muͤcken mir zu wehren? 

Ich waͤr' ein ſchlechter Mann, wenn ich zum 

Schutz 8 

Die Zunge meines Weibes nöthig hätte, 

Doch jetzt bekenne, hab' ich Dir geſagt, 

Ich haͤtte je Brunhildens Gunſt gewonnen? 
Chriemhild. 

Du haſt es nicht geſagt, ich hab's gedacht. 
Hagen. 

Legt auch die Furcht ein guͤltig Zeugniß ab? 
Brunhild. 

Die Sklavin zeugt zu Gunſten ihres Herrn. 
Ich will kein Zeugniß; Nach’ iſt mein Begehr. 
Siegfrid. 

Wenn Ihr nicht glauben wollt, ſo heb' ich hier 
Die Hand zum Himmel — und ich weiß gar wohl, 
Feſt wird von oben her die Hand ergriffen, 

Die man zum heil'gen Eid nach oben ſtreckt — 
Doch heb' ich meine Hand empor und ſchwoͤre, 
Ich habe dieſe Luͤge nicht geſagt. 

Guͤnther. 

Ich glaube Deinem Schwur. 
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Siegfrid. 
So glaub' auch das: 
Haͤlt man die Weiber nicht in guter Zucht, 
So jagen ſie den Frieden aus der Welt. 
Straf' Du die Dein', ich will die meine ſtrafen, 
Daß ſie nicht kuͤnftig noch durch leichtes Wort 
Zu ſchwerem Streit und Unheil Anlaß geben. 
Guͤnther. 
Laßt ab vom Hader! kommt zum heil'gen Amte, 
Und betet drinnen um ein friedlich Herz. 
h, Brunhil d. 
Ich will nicht mehr zu Euern Goͤttern beten: 
Sie dulden Tuͤcke, Falſchheit und Betrug; 
Sie lenkten ſonſt der Feuerſchlangen Flug 
Auf dieſes Haus, das Heuchler nur betreten. 
Sie richten fpat nur, wenn's mir nicht mehr 
frommt: 
Soll ich erſt ſterben, eh' mir Rache kommt? 
Zu Goͤttern, die ſo Rach' und Recht verſpaͤten, 
Zu Euern Goͤttern will ich nicht mehr beten. 
(Sie geht raſch zur Rechten ab; Guͤnther folgt ihr, 
und ihm folgt Hagen, Volker, Dankwart; die 


Uebrigen zerſtreuen ſich, fo daß außer Siegfriden 
und Chriemhilden niemand zuruͤck bleibt.) 


Siegfrid. 
Hoͤrſt Du die Laͤſterung? Das iſt Dein Werk. 
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Chriem hild. 
Ihr Stolz entriß mir mit Gewalt das Wort. 
Was brachteſt Du fuͤr meinen Bruder kaͤmpfend 
Dies Heidenweib in unſer chriſtlich Haus? 
Siegfrid. 
Du ſollſt daheim es hoͤren. Komm' nur mit! 
Chriemhild. 
Du willſt mich ſchlagen. 
Siegfrid. 
Ja, ich will Dich lehren 
Die weißen Zaͤhne huͤbſch zuſammen halten, 
Wann Deine Zunge boͤſe Luſt befaͤllt. 
Chriemhild. 
Ach, Lieber! weh' willſt Du dem Leibe thun, 
Der Dir ſo lieb geweſen? Thu' es nicht! 
(Seine Hand kuͤſſend.) 
Vergieb mir heut! es ſoll nicht mehr geſchehen. 


Siegfrid. 
Komm' nur nach Haufe! 
Chriemhild. 


Ja nach Hauſe, komm'! 
Du haſt Dein Buͤblein heut noch nicht geſehen, 
Und heut' iſt's gar beſonders hold und fromm. 
O! wann es laͤchelt, glaub' ich Dich zu ſchauen. 
Siegfrid. 
Sein Laͤcheln iſt wie Deines fein und mild! 
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Chriemhild. \ 
Die Augen hat's von Dir, die naͤchtlich blauen. 
| Siegfrid. 
Doch iſt es ſonſt der Mutter Ebenbild; 
Auch zeigt's ſchon Deine freundlichen Gebaͤrden. 


Chriemhild. 
Und ſtark und hold wird's gleich dem Vater 
werden. N 
(Sie umarmt ihn und zieht ihn mit ſich nach der Lin: 
ken fort.) 


Verwandlung. 
Scene: Ein Gemach in der Burg. 


Siebenter Auftritt. 


Brunhild, Guͤnther, Hagen, Volker und Dank— 
wart treten auf. 

Brunhild (gefaßt). 
Kein Wort der Suͤhne mehr! wie eine Schelle 
An einer Narrenkappe klingt das Wort, 
Das nicht von Rache redet und von Blut. 
Ihr hoͤrtet, was geſchah: vor allem Volke 
Ward ich geſcholten zweier Maͤnner Weib; 
Durch meine Schande wird die tiefſte Schande, 
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Die jemals war, ein Ehrenſchmuck. Nun rathet, 
Nicht, ob, nein — wie mir Rache werden ſoll. 
Guͤnther. 

Wer kann's, wenn Du dem Sprudelquell der 

Wuth 
Nicht Einhalt thuſt, und Raum dem Werte 

goͤnnſt? 

Brunhild. 

Der Wuth? Du irrſt. Ich bin jetzt kalt wie 

Eiſen 
Im Winterfroſt. Die Rach' iſt mir gewiß. 
Es ſollen nicht zwei Maͤnner ſeyn auf Erden, 
Die meinen Leib beruͤhrt, und werden nicht. 
Bin ich von Schwert und Bogen auch geſchieden, 
Willfaͤhrig iſt der Tod, und ſpringt herzu, 
Wann ihm ein Finger oder Auge winkt, 
Und kann ich ihn nicht in die Ferne ſenden, 
In meiner Nähe dient er mir gewiß. 

(Sie fest ſich.) 
Guͤnther. 

Ich bitt' Euch, edle Recken, laſſet Euch 
Ihr Wort nicht irren! Pruͤft, und rathet mir. 
Nicht nur, was Recht und Ehr' und eignes 

Herz 


Ihm rathen, darf der Koͤnig thun: er muß 
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Erwaͤgen auch, was feinem Reiche dienet. 

Darf ich zufrieden ſeyn mit Siegfrids Eid? 
Volker. 

Du darfſt es, Koͤnig. Heilig iſt der Eid: 

Nur wer den Meineid ahnend in ſich fuͤhlt, 

Der glaubt dem Eide nicht. Der Koͤnig hat 

Zum Buͤrgen ſeiner Krone nur den Eid; 

Drum er vor Allen muß ihm Glauben ſchenken. 

Und ſoll des Mannes Schwur denn minder gelten, 

Als einer Frau im Zorn geſproch'nes Wort? 
Hagen. 

Doch dieſem Worte wird die Menge a 
Volker. 

Was auch ein Koͤnig thut, die Menge wird 

Den Glanz beneidend ſtets das Schlechte glauben. 

Hoch aber ſteht ſein Stuhl;-die truͤbe Woge 

Gemeinen Glaubens dringet nicht hinauf. 


Dankwart. 
Zum edlen Spielmann einiget ſich mein Sinn. 
Der Koͤnig kann ſich mit dem Eid begnuͤgen, 
Wenn ihn Herr Siegfrid an geweihtem Orte 
Noch einmal ſchwoͤret auf das Sacrament. 
Brunhild. 
Was iſt ein Eid, geſchworen bei den Goͤttern, 
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Die Ihr durch Lug und Trug verhoͤhnt? Wer 
Menſchen 
Betruͤgen kann, betruͤgt die Goͤtter auch. 
Weg mit dem Eide, weg! Ich fordre Blut. 
Hagen. 
Blut ſag' auch ich. Du, edler Volker, magſt, 
Obſchon mein Freund, wohl andern Sinnes ſeyn, 
Denn Du biſt nicht des Koͤnigs Mann. Ich bin's; 
Es iſt mein Koͤnig, meiner Treue Herr, 
Deß Ehre man ſo ſchwer gekraͤnkt, verletzt, 
Rein, auf den Tod verwundet, denn im Glauben 
Des Volks, nicht in der Wahrheit liegt die Ehre. 
Ha! wenn ich denke, meines Königs Ehre 
Iſt nun der Maͤnner Spott, der Weiber Rede, 
So muͤßt' ich ſelber mich Verraͤther ſchelten, 
Wenn ich zu Anderm riethe, denn zu Blut. 
Des Koͤnigs Ehre fordert Siegfrids Tod 
f Brunhild. 
D edler Degen! Günther trägt die Krone, 
Doch Du fuͤr ihn das koͤnigliche Herz. 
Volker. 
Ha! ſoll denn um ein unbedachtes Wort, 
Um eines eiferſuͤcht'gen Weibs Erfindung 
Ein edler Mann, wie Siegfrid, untergehn? 
Hat nicht der Koͤnig ſelbſt den Dienſt begehret, 
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Der dieſes Unheils Quell geworden ift? 
Und Siegfrid ſoll nun buͤßen? Schnoͤde That! 
Dankwart. 
Ein arges Werk, das Unheil bringen muͤßte. 
Hagen. 

Ein arges Werk, und Unheil moͤcht' es bringen, 

Das ſag' ich auch: denn mir iſt wohl bekannt, 

Kein Grab iſt tief genug fuͤr Menſchenblut. 
Dankwart. 

Und dennoch ſollt' er fallen? 

Hagen. g 

Wann die Saͤule 

Der Ehr' einmal gebrochen iſt, iſt Blut 

Der einz'ge Kitt, der ihre Truͤmmer bindet, 

Wenn er nicht fiele, glaubte man, uns bangte, 

Der Himmel wuͤrde raͤchen ſeinen Tod, 

Weil Wahrheit er geſprochen. Ich erſchlag' ihn. 

Verwundbar, ſagt man, iſt ein Fleck an ihm, 

Und der Gedank' an meines Koͤnigs Ehre 

Wird mir den Weg zu ſeinem Leben zeigen. 
Guͤnther. 

Rein! nimmer tret' ich dieſem Rathe bei. 

Wie? ſoll ihm Liebesdienſt zur Falle werden, 

Und Freundlichkeit zu Gift? Es iſt in ihm 

Kein Tropfen Blut, der mir nicht freudig diente, 
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Und dieſes Blut ſoll ich vergießen laſſen? 
Wer baute nicht beim wilden Thier ſich an, 
Wär ſolch ein Mann nicht ſicher mehr bei Men— 
ſchen? 

Bedarf ein Koͤnig auch der ſchnoͤden Ehre, 
Die er mit Freundesblut erkaufen muß? 
Erſinnet andern Rath! er ſoll nicht ſterben. 

Hagen. 
Ich ſchlag' ihn doch. Mehr als Du ſelber biſt, 
Iſt Deine Ehre, die noch nach Dir lebt. 
Einſt naht der Tod und nimmt den Koͤnigsſchmuck 
Von Deiner Leiche; doch er traͤgt ihn nicht 
Als Ehrenherold Deinem Sohne zu. 
Denn wann Dein Sohn einſt Deine Mannen ruft 
Zum Feſt der Kroͤnung und zum Eid der Treue, 
So ſteigt das Blut der Scham in ihre Wangen — 
Wohl mir! ich werde dieſen Tag nicht ſehn — 
Sie rufen laut: Fort mit dem kecken Buben, 
Der Koͤnig ſeyn will, und ein Baſtard iſt. 

(Die Männer erſchrecken; Brunhild ſpringt auf.) 
Brunhild. 

Ich, eines Baſtards Mutter? Fluch dem Wort! 
Als ich im Flammenſchmerze wilder Wehen 
Unwuͤrdig winſelnd dalag, war's mein Troſt, 
Ein Koͤnig iſt's, den Du gebierſt. Und nun 
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Waſcht mir mit Blut den Flecken von ihm ab, 


Sonſt ſtuͤrz' ich ſelbſt ihn in das Fluthengrab, 
Am Saͤulenſchaft zerſchmettr' ich ſein Gebein: 
Ich will nicht Mutter eines Baſtards ſeyn. 
Guͤnther (ſich abwendend und auf die Seite 0 
Weh! keine Rettung iſt. 
Volker und Dankwart (zuruͤcktretend). 
Er iſt verloren. 
Brunhild (zu Hagen). 
Du toͤdteſt ihn. 
Hagen. 


Das hab' ich mir geſchworen. 


(Sie gehen. Der Vorhang fällt.) 
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Dritter Aufzug. 


Scene: Ein Gemach Chriemhilds in der Burg 
zu Worms. 


Erſter Auftritt. 
Chriemhild und Hagen. 
Chriemhild. 

Der Vogt von Sachſen, den mein lieber Mann 

Gefangen nahm? 
s Hagen. 

Ja, Koͤnigin, die Hand, 
Mit der er damals ſeinem Sieger Frieden 
Und Freundſchaft ſchwor, er hat dem Daͤnenvogte 
Sie jetzt gereicht zum Bunde wider uns. 

Chriemhild. 

O falſcher Mann, der mit derſelben Hand 
Zwei Feinden Freundſchaftſchwoͤrt! So ziehen Beide 
Verbruͤdert durch Verrath nun wider uns? 
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Hagen. 
So iſt es, Koͤnigin. Ein ſchwerer Kampf 
Steht uns bevor. Ich denke, niemals haben 
Roch die Burgunden-Recken haͤrtern Streit 
Als dieſen vorgehabt, und manches Weib 
Wird traurig ſeyn im ſchweren Witwenkleide, 
Und manche Maid wird altern ungeminnt 
Um dieſes Krieges willen. 

Chriemhild. 
O mein Herr! 

So groß iſt unſrer Feinde Macht? 


Hagen. 
So groß. 
Doch, koſtet auch der Sieg mehr Schweiß und 
Blut, 


Wir werden ihn erringen: niemals kaͤmpften 

In eines Koͤnigs Schaar ſo wackre Degen; 

Vor allen nenn' ich Deinen lieben Mann. 

O daß Du je ihn ſaͤheſt in der Schlacht! 

Leicht wie ein Eber in ein Waizenfeld 

Bricht er in Feindesreih'n, und wie der Pflug 

Die Furche zieht, ſo oͤffnet er die Straße. 

Hoch uͤber'm Staube, den die Schlacht erregt, 

Glaͤnzt ſeines Schwertes Blitz; den Staͤrkſten 
ſucht 
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Er fich zum Kampf, und achtet des Gewuͤhls 
Der Feinde nicht, das ihn umtobt, als waͤr' es 
Ein Muͤckenſchwarm, der in der Sonne ſpielt; 
Er achtet's nicht, ob auch von beiden Seiten, 
Vom Ruͤcken her ihm Schwert und Lanze droht. 
Chriemhild. 
O weh mir, daß ich ſolchen Mann erkoren! 
So ungefuͤg, ſo wild, ſo unbezaͤhmbar. 
Er bringt mich noch in bittre Thraͤnennoth. 
Hagen. 
Er 9 nichts: er iſt nicht zu verwunden. 
Chriemhild. 
Ach! waͤr' es ſo! 
Hagen. 
So iſt es wahr, verwundbar 
Iſt eine Stelle ſeines Heldenleibes? 
Da thaͤt ihm oft der Schutz des Freundes Noth. 
Chriemhild. 
O guter Hagen, auserkor'ner Degen, 
Sey Du des wilden Mannes Schild und Schutz! 
Wer koͤnnt' es beſſer wohl als Du? Du kennſt 
Des Kampfes Hergang, Vortheil und Gefahr, 
Und als der Recken ſtaͤrkſten ruͤhmten Dich 
Die Menſchen weit umher, bevor mein Siegfrid 
In dieſe Lande kam. Laß ihn nicht wild 
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Sich ſtuͤrzen in die Schlacht, wie ſich ein Strom 

Verheerungsluſtig blind zu Thale ſtuͤrzet, 

Wo ſein der Abgrund harrt, der ihn verſchlingt. 

Und kannſt Du ihn nicht halten, bleib' ihm nahe! 

Und ſpaͤh' umher, wo im Gewuͤhl ſich bergend 

Der Tod den Pfeil auflegt; dann decke mir 

Mit ſtarkem Schilde meinen lieben Herrn! 

Ich will auch ſtets Dir hold ſeyn und gewaͤrtig. 
Hagen. 

O Koͤnigin! was moͤcht' ich lieber thun? 

Ich ſah ja nie — und habe doch der Laͤnder 

Und Menſchen viel geſeh'n — nie einen Degen 

Vergleichbar Deinem Herrn an Staͤrke, Muth 

Und jeder Tugend, die mit Recht man preiſet. 

Dann, wem geziemte dies auch mehr als mir? 

Er iſt Dein lieber Mann, Du biſt die Schweſter 

Des edlen Koͤnigs, deſſen Mann ich bin. 

Wer aber eine Burg bewahren ſoll, 

Der muß des Werkes ſchwache Seite kennen, 

Daß dort er ſammle ſeine beſte Macht. 

Ja, wuͤßten wir, wo er verwundbar iſt, 

Ich ſchwoͤr' es, nimmer ſollt' ein Feind ihn treffen. 
Doch mein' ich wohl, Du weißt es ſelber nicht. 
Chriemhild. 

Er hat es mir vertraut. Wo auf dem Ruͤcken 
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Der Schultern Blätter ſich am meiſten nähern, 

Da iſt der Fleck, da lag ein Lindenblatt, 

Als er ſich ſalbte mit des Drachen Horn. 

O ſchuͤtz' ihn da, und offenbar' es Keinem! 

Hagen. 

Wohl werd' ich, Herrin, Deine Kunde nuͤtzen, 

Die Grenzen des Geheimniſſes, die Lippen 

Soll ſie nicht uͤberſchreiten: beides ſchwoͤr' ich 

Bei meiner Seele Heil. Jetzt, Koͤnigin, 

Jetzt muß ich ſcheiden: moͤgeſt Du mir ſtets, 

Wie Du geſagt, hold und gewaͤrtig bleiben. 
Chriemhild. 


Was Du um mich verdieneſt, fol Dir werden. 


Der gute Fuͤhrer, Gott, geleite Dich! 


(Hagen geht ab. Chriemhild bleibt eine Weile im 
Nachdenken vertieft.) 


Chriemhild. 
Ach! hab' ich wohl gethan, daß ich's geſagt? — 
Verboten war mir's. — Doch, er wird ihn 
ſchuͤtzen. — 


Ich kann nicht mitzieh'n in das Schlachtgewuͤhl, 
Und doch zieht all' mein Gut hin, meine Seele; 
Soll ich nicht Einen ſuchen, der ſie ſchuͤtzt? — 
Ich wollte doch, ich haͤtt's ihm nicht vertraut. — 
Er kam mich auszuforſchen, daͤucht mir nun; 
Nibelungen-Hort. 7 
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Er iſt des Koͤnigs Mann; mein Bruder hat 

Sein Herz von mir gewandt; der Koͤnigin 

Sind wir verhaßt — O wenn — — ich mag's 
nicht denken — 

Die boͤſen Traͤume dieſer Racht — mein Gott! 

Vergaß ich die? — Was ſoll ich thun — was 
nicht — — —? 


(Indem ſie zur Rechten abgehen will, kommt Siegftid 
aus der Seitenthuͤr ihr entgegen.) 


mem 


Zweiter Auftritt. 
Chriemhild. Siegfrid. 
Chriemhild. 
Du kommſt — — — 

Siegfrid. 

Von unſerm Kleinen und zu Dir, 

Wenn man das Kind geſehen und geherzt, 
So will man auch die Mutter ſeh'n und herzen. 

Chriemhild. 
Nein! nein! Du kommſt mir Lebewohl zu ſagen. 

Sieg frid. 
Nun freilich, bald wird's heißen: Lebe wohl! 

Chriemhild. 
0 harter Mann! Du hatteſt mir verſprochen, 
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In Deine Heimath endlich mich zu bringen; 
Run gehſt Du dennoch wieder in den Krieg. 
ö Siegfrid. 
Wie koͤnnt' ich dieſes Krieges mich entſchlagen, 
Der Deinem Bruder droht mit boͤſen Zeiten 
Und ſchwerem Leid? Laß aber gut ſeyn, Liebe! 
Die beiden Koͤn'ge werd' ich wieder fah'n 
Wie vorig Jahr, und ſchnell den Streit beenden. 
Dann fuͤhr' ich Dich an meines Vaters Hof. 
Chriemhild. 
O bleib' daheim! nur dießmal bleib' daheim! 
Mir iſt ſo bange, nie war mir ſo bange, 
Wann Du zu Felde zogſt. O bleib' daheim! 
N Siegfrid. 
Der Koͤnig hat mein Wort; er nimmt es mit, 
Und wie dem Herrn die treue Dogge, folgt 
Der Mann dem Wort. 
Chriemhild. 
Nicht meine Ahnung nur 
Auch boͤſe Traͤume haben mich gewarnt. 
Du warſt im Thal, zwei Berge ſtuͤrzten plotzlich 
Ob Dir zuſammen und begruben Dich. 
Siegfrid. 
Hei! ſolch ein maͤchtig Grabmal wuͤnſcht' ich 
mir. 
7 * 
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Chriemhild. 
O ſpotte nicht! Ich traͤumte noch einmal: 
Ich ſah Dich laufen uͤber eine Heide, 
Zwei Eber jagten Dich, und wo Du liefſt, - 
Da wurden Blumen roth: zuletzt verſchwandeſt 
Du mir im Rebel und ich weinte ſehr. 
Siegfrid. 

Ei, wenn im Traume man die Zukunft ſaͤhe, 
So waͤr' im Traum man kluͤger als im Wachen. 
Chriemhild. 

Ich fühl, ich weiß, wenn Du jetzt von mir gehſt, 
So iſt's vorbei; ich ſeh' Dich niemals wieder. 
Siegfrid. 

Sey gut! Ich gab mein Wort. 
Chriemhild. 
O nicht Dein Wort, 
Dich treibt des Herzens wilde Luſt hinaus. 
Siegfrid. 
Wuͤßt' auch die Saat im warmen Schooß der Erde, 
Daß draußen Froſt und Hagel ihrer harrt, 
Sie ſproͤſſe doch: denn das iſt Gottes Wort, 
Das er zu ihr geſagt, als er ſie ſchuf. 
Chriemhild. 
Denk' an den Edelfalken, an das Wort, 
Das fruͤhen Tod ſchon früh Dir angekündigt, 
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Siegfrid. 
Ich denke d'ran; doch wenn es Wahrheit iſt, 
Wie moͤcht' ich ihm entgeh'n? Es ſaß ein Mann 
Auf ſeinen Hals gefangen; bangend ließ er 
Die Sanduhr ſteh'n, die Stunden aufzuhalten: 
Was half es ihm? ob auch der Sand nicht rann, 
Doch kam die Stunde, wo er ſterben mußte. 
Und hab' ich nicht ſchon manchen Kampf be— 

ſtanden? 

Und hat ein Feind mir je ein Haar gekruͤmmt? 

Chriemhild. 
Ach! drohet denn vom Feinde nur Gefahr, 
Den Du im Kampfe triffſt? Geh'n wir nicht oft 
Mit unſerm aͤrgſten Feinde Hand in Hand? 
Sind denn an dieſem Hofe hier nicht Menſchen, 
Die wir beleidigt, die uns bitter grollen, 
Und deren Haß jetzt ſchweigend doppelt droht? 
O wenn — — — 

Siegfrid. 

Ja, wenn die Sterne niederfallen 

Als Feuerhagel bin ich nicht zu retten. 
Pfui, ſchaͤme Dich, daß Du von Blutsverwandten 
Dieß denken kannſt! Vergeſſen iſt der Streit. 

Chriemhild. 
O ſchilt mich nicht! Wenn Du jetzt von mir gehſt, 
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So ſeh' ich Dich ja niemals — niemals wieder. 
Du liebſt uns nicht, nicht mich, den Knaben nicht, 
Denn Liebe laͤßt nicht von Barmherzigkeit. 
Ich habe keinen Vater, keine Mutter, 
Der Bruder hat ſein Herz von mir gewendet, 
Du biſt mir Vater, Mutter, Bruder nun; 
Verwaiſet bin ich, wenn ich Dich verliere. 
Denk' unſers Knaben, wie er herrlich bluͤht! — 
Wie eine waſſerloſe Blume wird 
Er welken und vergeh'n, wenn Du ihm fehlſt. 
Wer wird ihn lehren, Schwert und Lanze 
ſchwingen, 
Das Kampfroß tummeln, und den Feind beſiegen, 
Wenn Du ihm fehlſt? Wer wird dereinſt ſein 
5 Recht, 
Sein angeſtammtes Koͤnigsrecht verfechten, 
Wenn Du ihm fehlſt? Ach! keiner, keiner wird's. 
a Siegfrid. 
Wenn mich der Himmel von Euch nimmt, ſo 
wird 
Er andre Pfleger auch fuͤr Euch beſtellen. 
Das Recht des Knaben liegt in Vieler Herzen: 
Denn von Natur liebt jedes Herz das Recht. 
Chriemhild. 
Ich fuͤhl's und ſeh's und hoͤr's, Du liebſt uns nicht. 
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Wenn Du uns liebteſt, wuͤnſchteſt Du zu leben; 

Lieb wäre Dir die Erde, wo wir find. 
Siegfrid. 

Wenns ſeyn kann, leb' ich gern. Roch fuͤhl' ich Kraft 

In Herz und Arm, und nimmer fehlt's an 

| Werken, 

An die mit Luſt man ſeine Kraͤfte ſetzt. 

Ich lebe gern, denn mir gefaͤllt es wohl: 

Es ſtehen ſchoͤne Berg' auf Gottes Erde, 

Und Eichen wachſen d'rauf und goldner Wein; 

Im Thale fließt der breite, klare Strom, 

Wo man im Schatten ruht, im Bad ſich kuͤhlt; 

Die Voͤglein ſingen froh im gruͤnen Wald, 

Und auf den Wieſen wandeln huͤbſche Maͤgdlein, 

Wie Blumen lind, wie Pappelbaͤume ſchlank, 

Und ich gewann den ſchoͤnſten dieſer Baͤume, 
(Er kuͤßt ſie.) 

Und von dem ſchoͤnen Baum ſchon liebe Frucht. 

Wenn aber Gott nach Haufe ruft und fprichtz - 

Du haſt genug geſpielt in meinem Garten; 

Soll ich dann greinen wie ein boͤſer Bube? — 

Du biſt ein chriftlich Weib, ſprich! ſoll ich das? 

Chriemhild. 
Ach leben ſollteſt Du viel Menſchenalter: 
Denn Du biſt gut und fromm, wie keiner mehr. 
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Siegfrid. 
Ich bin der letzte nicht, auch nicht der erſte. 
Leb wohl, mein Lieb! 
Chriemhild. 
O Himmel! ſchon? 
Siegfrid. 
Nun iſt's nicht eins, 
Ob eine Stunde fruͤher oder ſpaͤter? 
Leb wohl, mein Lieb! Wenn ich nicht wieder— 
kehre — 
Sieh doch, wie Deine Furcht mich angeſteckt! — 
Nun immerhin — wenn ich nicht wiederkehre, 
Magſt Du erſt weinen wie ein gutes Weib, 
Doch dann den Knaben anſchau'n und Dich faſſen 
Wie eine Mutter. Zeuch an Siegmunds Hof, 
Bring' ihm den Enkel; pflegen wird er ſein. 
Und Du, das weiß ich und das nehm' ich mit, 
Daß Du nicht mein Gedaͤchtniß ſchmaͤhen wirſt, 
Nicht Schande laden auf des Kindes Haupt, 
Und, wenn auch jung, dem Zweiten Dich vers 
maͤhlen. 
Chriemhild. 
Verwerfe Gott mich, wenn ich's jemals thue! 
Was bohreſt Du zum Abſchied dieſen Stachel 
Mir in das Herz? wie hab' ich es verdient? 
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Siegfrid. 
Sey gut, mein Lieb! Es kam mir ſo: ein Wort 
Hat wohl die Liebe frei. Nun, lebe wohl! 
Chriemhild. 
Du kannſt nicht bleiben? 
Siegfrid. 
Rein, geliebtes Weib. 
Gott ſchuͤtz' Euch Beide! 
Chriemhild. 
Lebe wohl, mein Herz, 
Mein Freudenhort, mein einzig irdiſch Gut, 
Mein Fruͤhling, meine Seele, lebe wohl! 
Siegfrid. 
Lebt wohl! lebt wohl, Ihr Vielgeliebten mein. 
(Er kuͤßt ſie und geht.) 
Chriemhild. 
Ach, Siegfried, lieber Mann, haſt Du mir auch 
Vergeben, was ich gegen Dich gefehlt? 
Siegfrid (zuruͤckkehrend). 
Von Herzen alles, trautes Weib. Wer ſollte 
Denn auch vergeben, thaͤt's die Liebe nicht? 
Chriemhild. 
So lebe wohl! 
Siegfrid. 
Sey ſtark! und faſſe Dich; 
Dein Gram beſtiehlt den Knaben. Lebe wohl! 
(Er geht.) 
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Chriemhild (ihm nacheilend.) 
Rein! nein! wir ſeh'n uns wieder; 
(Er kehrt zuruͤck und nimmt ſie in ſeine Arme.) 

muͤſſen — muͤſſen 

Uns wiederſeh'n. Du denkſt an Weib und Kind, 

Und der Gedanke zuͤgelt Deine Wildheit 

Und lehrt Dich Vorſicht, und wir ſeh'n uns 
wieder, 

Eh' mein verwaiſ'tes Herz in Kummer bricht. 

R Siegfrid, 

Wir ſeh'n uns wieder, daran zweifle nicht. 

(Er kuͤßt ſie und geht raſch ab.) 
Chriemhild. 

Ich ſeh' ihn niemals wieder — nimmer — nim⸗ 
mer — — — 

Bringt mir mein Wittwenkleid — ich bin ja 
Wittwe — 

Sie ſollen mir bereiten ſchwarz Gewand; 

Ich will ſo lange mich in Nacht verhuͤllen, 

Bis wieder, wenn ich kuͤſſe ſeine Hand, 

Die Augen ſich mit Freudenthraͤnen fuͤllen. 

(Sie geht zur Rechten ab.) 
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Verwandlung. 
Scene: Ein freier Platz im Odenwalde. Auf 
der Linken ſprudelt eine Quelle aus einem Felſen, 
und fällt in eine Vertiefung deſſelben. 


Dritter Auftritt. 

Man hoͤrt zuerſt Jagdmuſik in der Ferne. Dann treten 
von der Rechten Guͤnther, Hagen und Brunhild, 
erſtere bewaffnet, letztere in Jagdkleidung auf. 

| Hagen, 
Dieß, Koͤnig, iſt der Ort, den ich erſeh'n; 
Hier will ich Deine Ehr' im Blute deſſen, 
Der ſie befleckt hat, ſo weiß wieder bleichen, 
Daß jungfraͤulicher Schnee nicht weißer iſt. 

| Brunhild. 
Wirſt Du vollbringen auch, was Du verſprichſt? 
Hagen. 

Ich werd's vollbringen, Koͤnigin: denn alles 
Iſt vorgeſeh'n, erforſcht und wohl geordnet. 
Ich habe nicht umſonſt drei Monden lang 
Auf dieſen Krieg geharret, nicht umſonſt 
Dieß Pirſchen unterweges angerathen; 
Auch nicht umſonſt ſpringt aus dem Felſen hier 
Der kuͤhlen Quelle Fluth ins tiefe Becken. 


| 


108 


Er kommt hierher; ich nannt' ihm dieſen Ort 
Als Sammelplatz: er kommt und findet mich. 
Brunhild. 

Fuͤr die Vollbringung buͤrget uns Dein Haupt. | 

Hagen. 
Ich habe niemals Dir mein Haupt verpfaͤndet; 
Auch ſprichſt Du dieſes Pfand ganz nutzlos an: 
Denn, wenn ich fehle, ſo wird er nicht fehlen. 

Guͤnther. 
O boͤſer Tag, wo ich den edlen Freund 
Gewiß verliere, und den treuſten Mann, 
Den je ein Koͤnig hatte, nur vielleicht 
Gerettet ſehe. 
Brunhild. 

Reut's Dich, feiger Koͤnig, 

Daß einmal Du gedacht haſt wie ein Mann? 
Hagen (zu Günther). 

Du waͤhlteſt einſt — ich widerrieth es Dir — 
Du waͤhlteſt einſt mit koͤniglichem Willen 
Die Mutter, That, mit ihr zugleich die Kinder 
Und Kindeskinder all' in ihrem Schooß, 
Ihr ganz Geſchlecht bis an der Zeiten Ende. 
Sie hat geboren: Freiheit hoͤrt nun auf, 
Nothwendigkeit iſt da fuͤr Dich und mich. 
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Brunhild. 
O triff ihn, wie er meine Ehre traf! 
Hagen. 
Ich hoff' es, Koͤnigin: denn ſicher iſt 
Die Hand, die Recht thut, und ich thue Recht. 
Doch jetzt vergoͤnnet mir allein zu bleiben: 
Er kommt vielleicht ſehr bald, und Einſamkeit 
Iſt meinem Werke Noth. Des Hornes Schall 
Verkuͤndet Euch des maͤcht'gen Wildes Fall. 
Brunhild. 


Wir weichen gern, Dein Jagen nicht zu ſtoͤren; 


Rur laß uns bald die frohen Klaͤnge hoͤren! 
(Sie geht mit Guͤnther wieder zur Rechten ab.) 
Hagen. 


Indeß er jagt, belauert ihn der Jaͤger. 


Indeß der Richter richtet, ſitzt vielleicht 

Schon uͤber ihn der Koͤnig zu Gericht; 

Indeß ſein Schwert der Krieger ſchaͤrfet, wetzt, 
Vielleicht ein and'rer ſchon fuͤr ihn das Schwert; 


Indeß der Zimm'rer Haͤuſer bauet, zimmert 
Vielleicht der Schreiner ihm das letzte Haus. 


D'rum iſt kein Gut, was nur in Zukunft wuchert; 
Die immer gegenwaͤrt'ge Ehr' iſt eins. — 

Es rauſchet durch den Wald: das iſt ſein Tritt. 
(Er ſetzt ſich auf ein Felſenſtuͤck auf der rechten Seite.) 
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Vierter Auftritt. 


Hagen, Siegfrid, wie die Uebrigen mit Schwert, 
Speer und Bogen bewaffnet, aber ohne Harniſch, kommt 
von der Linken. | 


. Siegfrid. 

Da biſt Du ja. Doch hier iſt alles leer: 

Wo iſt der Jaͤgertroß? 
Hagen. 


Ich weiß es nicht. 
Sind ſie noch nicht gekommen, oder hat 
Der Koͤnig einen andern Ort gewaͤhlt. 
Siegfrid. 
Hei! fehlt der Kuͤchenmeiſter und der Schenk? 
Was denken Sie? Iſt hier im Odenwalde 
Ein Zauberſchloß mit ſtets gedecktem Tiſch? 
Hagen. 
Wir finden ſie wohl auf, wenn ſie nicht kommen. 
Willſt Du indeß zum Imbiß Waizenbrot? | 
Ich fuͤhr' es mit. 
Siegfrid. | 
Gieb her! mich hungert fehr. 
(Hagen giebt ihm Brot aus einer neben ihm liegenden 
Taſche; Siegfrid ſetzt ſich zu ihm und ißt.) | 
Hagen. 
Das iſt ja ſelten, daß Du ohne Beute 
Vom Pirſchen wiederkehrſt. 
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Siegfrid. 
Es traf ſich ſo. 
Ich ward mit einem Baͤren handgemein; 
Es war ein wackrer Burſch: Du weißt, ich 
brauche 
Nicht Waffen gegen waffenloſe Thiere. 
Wir rangen alſo waidlich Leib an Leib; 
Mein aber blieb der Sieg, ich warf ihn nieder, 
Und kniet' ihm auf die Bruſt und wuͤrgt' ihn fo, 
Daß er die Zunge gleichſam bittend mir 
Entgegen ſtreckte; dazu ſah er mich 
Recht wehmuthsvoll mit truͤben Augen an. 
Da dacht' ich ploͤtzlich — weiß ich doch nicht, 
| wie — 

Da dacht' ich an mein Weib und Kind daheim. 
Er hat vielleicht im Tann auch Weib und Kind, 
So dacht' ich und entließ ihn, und er ſchlich, 
Als haͤtt' ich recht gedacht, ſtill in den Wald. 
Denn Thiere lieben auch. 

Hagen. 
g Und ihre Lieb' 
Iſt ohne Wechſel, ohne Grenzen treu. 

Siegfrid. 
Du redeſt wahr: die treue Dogge legt 
Sich auf das Grab des Herrn, und alle Nahrung 
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Verſchmaͤhend ftirbt fie dem Geliebten nach. 
Was koͤnnte mehr der Menſch? 
N Hagen. 
Richt mehr, doch dieß. 
(Kurze Pauſe.) 
Wie ſchwer auch oftmals Treue druͤckt. 


Siegfrid. | 

Die Treue? 

Hagen. 

Ja: ſchmaͤht ein Mann, den ſtets Du hoch ge 1 
halten, | 


Des Freundes Ehre, dem Du Treu geſchworen, 
So muͤßteſt Du, des Freundes Ehre raͤchend, 
Erſchlagen dieſen Mann. 
Siegfrid. 5 | 
Daß müßt ich thun. 
(Kurze Pauſe.) | 
Nun, gieb den Wein! 
Hagen. 1 
Ich habe keinen Wein. 
Siegfrid. a | 
Hei, Wunderlicher! Brot und keinen Wein! 
Gehoͤren Brot und Wein denn nicht zuſammen, 
Wie Leib und Leben oder Fried' und Freude? 
Hagen. 
Des lieben Gottes Wein quillt allerwaͤrts. 
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Sieh dort des Quelles fluͤſſiges Kryſtall! 
Das kuͤhlt die Bruſt; weht Kühlung doch herüber, 
(Er geht zu der Quelle.) 

Nur nicht bequem iſt hier der Trunk gemacht. 
(Er legt die Waffen ab, knieet an das Becken und trinkt.) 
Siegfrid (waͤhrend deifen). 

Ja, das iſt Gottes Wille, muͤhſam ſoll 
Der Menſch erkaͤmpfen, was er braucht und 
wuͤnſcht, 

Daß ſtets er in des Kampfes Uebung bleibe. 
Hagen (nachdem er aufgeſtanden, die Waffen nehmend). 
O ſuͤße Labung! — Trinkſt Du auch? 

Siegfrid. 

Ja wohl. 
(Er legt die Waffen von ſich.) 

Hagen. 
Auf lange ſtillt Dir dieſer Wein den Durſt. 
(Siegfrid knieet nieder, um zu trinken; Hagen 
nimmt ſtill Siegfrids Waffen weg, zieht deſſen Schwert 


und ſtoͤßt es ihm zwiſchen den Schultern in den Ruͤcken; 
dann flieht er ſchnell nach der andern Seite.) 


Siegfrid (ift unterdeß aufgeſprungen). 
Verraͤther! 


(Er ſucht ſeine Waffen; da er ſie nicht findet, wirft er 
dem ſchon verſchwundenen Hagen ein Felsſtuͤck nach.) 


Da! nimm das, blutgier'ger Hund! 
(Er ſinkt zu Boden. Hagen tritt wieder hervor.) 
Nibelungen-Hort. 8 
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Hagen (hinter ſich ſprechend). | 
Auf Hornesruf! erlegt ift edles Wild. 
(Man hoͤrt ein Jagdhorn hinter der Scene.) 
Siegfrid. | 
Ha, Freudenruf ob ſolcher blut'gen That! | 
Des Himmels Augen, Mond und Sonne, werden 
Sich weinen um ihr Licht, und ew'ge Nacht 
Wird auf der Erde ſeyn ob dieſer That. 
O weh! mein armes Weib, mein armes Kind! 


Fuͤnfter Auftritt. 


Die Vorigen. Günther, Brunhild, Volker, 


Dankwart und andre Edle kommen von der Rechten. 


| 
| 


Hagen, 
Seht, edle Recken, hier liegt Siegmunds Sohn | 
In ſeinem Blut, von meiner Hand erſchlagen, 
Weil er befleckt hat meines Koͤnigs Ehre. 
So ſagt nun, that ich Recht? 
Alle. 


Du thateſt Recht. 
Hagen. | 
Iſt rein des Königs Ehre? 

Alle. 1 
Rein und klar. 
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Siegfrid. 

Ich habe nie verletzt des Koͤnigs Ehre. 
Guͤnther. 

Der Himmel hat gerichtet zwiſchen uns. 
Siegfrid. 

Der Himmel nicht, Dein moͤrderiſcher Sinn. 
Brunhild. 

Ha, Guͤrtelraͤuber! ſieh, fuͤr Deinen Raub 


Hab' ich auch einen Guͤrtel Dir geſchenkt, 
Des Todes unauflöslich feſten Gürtel. 


Ha, Drachentoͤdter! einen ſtarken Drachen 


Hab' ich auf Dich gehetzt, den Todesdrachen: 


Nun zeig’ uns doch, wie Drachen Du beſiegſt! 

Ha, Maidgewinner! eine boͤſe Maid, 

Die finſtre Norne, hat nun Dich gewonnen. 
Siegfrid. 

O haͤtt' ich nie den boͤſen Hort gewonnen, 


Die Zauberkappe nie! ſo haͤtt' ich nicht 


Den Giftſchwamm Deines heidniſch boͤſen Herzens 
Getragen in ein chriſtlich reines Haus. 
Weh mir, daß ich gewann, was ich gewonnen, 
Und that, was ich gethan. — Weh! — Weh! 
ich ſterbe — 
Allvater — ſchuͤtze Du — mein Weib und Kind!“ 
(Er ſinkt zuruͤck und ſtirbt.) 
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Hagen. 
Er iſt geſtorben. f 


Guͤnther. 
Er? O ſprich nicht Er! 

Denn eines ganzen Heeres Muth und Staͤrke 
War in der einen Bruſt, dem einen Arm, 
Und alle edlen Tugenden, die ſonſt 
Zerſtreut in mehrern Herzen einſam wohnen, 
Sie wohnten ſchweſterlich in ihm, | 
Und fo ift nicht nur Einer, fo find Viele 
Geſtorben in dem einen Auserkor'nen. 

(Naͤher zu der Leiche tretend.) 
O! waͤren wir uns nie auf dieſer Welt 
Begegnet, Du und ich! O haͤtteſt Du 
Vom Drachen meine Schweſter nicht befreit, 
Die Unverſtaͤnd'ge, die Gedankenloſe 
Zum Weibe nicht erkieſt; uns waͤre beſſer: 
Du laͤgſt nicht hier, ins eigne Blut gebettet, 
Ich waͤre nicht ein Raub fruchtloſen Grams. 
O nicht mein moͤrderiſcher Sinn „das Band 
Hat Dich erwuͤrgt, das wir an unfrer erſten 
Begegnungſtunde thoͤricht angeknuͤpft, 
Und Schickſalstuͤcke weiter hat geſponnen. 
Brunhild. 
Nein, nicht des Schickſals, Eure Tuͤcke war's: 
Denn als Ihr mich betrogt, betrogt Ihr Euch, 


117 


Und laͤge nicht ſchon in der boͤſen That 
Der kuͤnft'gen Rache Keim, ſo waͤren ja 
Die großen Goͤtter nicht des Himmels werth. 
Sie ſind ſein werth; ſie haben Recht geſprochen: 
Er iſt dahin, Du klagſt, ich bin gerochen. 

(Sie geht zur Rechten ab.) 

Guͤnther (zu den Edlen). 
Geht, laßt das Heer zum Aufbruch ſich bereiten! 
Nicht laͤnger unſer harren ſoll der Feind. 

(Einige Edle gehen rechts ab.) 
Du, Hagen, fuͤhrſt die Koͤnigin zuruͤck, 
Und bleibſt daheim, das Reich mir zu verwalten: 
Denn Ungluͤck, weißt Du, braͤchte mir im Kriege 
Des Ehrenraͤchers blutgetuͤnchte Hand. 
5 Hagen. 
Wo Du es wuͤnſcheſt, Koͤnig, werd' ich ſtehen. 
Guͤnther. 

Nimm ſeinen Leichnam mit, und ehrenvoll, 
Wie's einem ſolchen Koͤnigsſohn gebuͤhrt, 
Sey die Beſtattung, ſey ſo feierlich 
Und glaͤnzend, daß man ſieht und laut es ſagt: 
Hier wird des Koͤnigs beſter Freund begraben. 
Den ſchlimmſten Streit vertraͤgt des Todes Spruch; 
Ein Friedensmantel iſt das Leichentuch. 


(Er geht zur Rechten ab; Alle außer Volker und Ha— 
gen folgen ihm.) 


118 


Volker. i 

O Freund! welch arges Werk haft Du vollbracht! 
Hagen. 
Ein arges Werk, das ſicherlich nicht Freude 
Dem Meiſter bringt, doch ein gerechtes Werk. 
Nicht Haß um Frauengunſt, nicht Ruhmesneid, 
Richt Gier nach Gold hat meine Hand geführtz 
Doch, da fein Leben mit des Königs Ehre 
Im Streite lag, ſo mußte meine Treue 
Sich zu der Ehre meines Königs ſtellen. 
e 

Das mußte ſie. O wohl dem freien Manne! 
d (Er tritt zu Siegfrids Leiche.) 
O edler Loͤwe, koͤnigliches Wild! 
Sie haben ohne Mitleid Dich gejagt, 
Und dieſes ungenannten Felſens Bruſt 
Zum harten Sterbebette Dir gegeben. 
Wie manches Ungethuͤm haſt Du beſiegt, 
Das landverheerend wohnt in dunkler Hoͤhle; 
Und dieß iſt der Befreiten blut'ger Dank. 
Zum Saͤub'rer dieſer Welt warſt Du erkoren; 
Und eine ganze Zukunft iſt mit Dir 
Und eine beſſ're Zeit mit Dir geſtorben. 


(Er hat, ohne auf Hagen zu hören, Sieg frids Leiche 
betrachtet. Er reißt aus einer Felſenſpalte einige Ginſter⸗ 


| 


| 
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ranken, flicht fie zum Kranze und ſetzt ihn auf Sieg⸗ 
frids Haupt.) 

Nimm dieſen Kranz! Wohl welkt er bald; doch 
beſſer 

Vermag ihn hier die Liebe nicht zu flechten, 

Und nimmer ſollſt Du, keinen Augenblick 

Des Kranzes wohl verdienten Schmuck entbehren. 

Die ew'gen Kraͤnze theilt die Nachwelt aus; 

Sie werden Dir nicht fehlen: Dein Gedaͤchtniß 

Wird kuͤnft'ger Menſchen Stern und Leiter ſeyn; 

An Deinem Bilde werden ihre kuͤhnen 

Und mannlichen Gedanken ſich erheben, 

Wie ſich der Epheu hebt am Eichenbaum; 

Der Nachwelt wirſt Du Muth und Lehre geben, 

Und ſo, ſie leitend aus des Grabes Raum, 

In ihren Thaten und Geſaͤngen leben. 


(Der Vorhang faͤlkt.) 


Vierter Aufzug. 


Scene: Eine Halle in der Königsburg zu Worms. 


Erſter Auftritt. 
Guͤnther. Brunhild. Hagen. 

Hagen. 

Wohl mir, mein Herr und Koͤnig, daß ich Dich 

Nach ſieben Monden endlich wiederſehe, 

Dich unverſehrt und ſiegreich wiederſehe. 
Guͤnther. 

Rie haben ſchaͤrfer, wackrer wir geftritten, 

Nie hat ein Feind ſich muthiger gewehrt, 

Und daß der Sieg uns blieb, dafuͤr gebuͤhret 

Zumeiſt dem edlen Volker Lob und Dank. 
Hagen. 

Mich freut Dein Sieg, mich freut des Freun— 

des Ruhm, 
Mich freut zum dritten, daß Du nun die Laſt 
Der Reichsverweſung von mir nehmen wirft; 


Denn, König, tauſendfach muͤhſeelig iſt 


Das Regiment fuͤr den, dem nur die Macht 
Geliehen ward, deß ſie nicht eigen iſt. 
5 Brunhild. 
O wohl auch mir, daß Du zuruͤckgekehrt! 
Denn Du biſt mild; der Bitte Deines Weibes 
Iſt nicht Dein Ohr verſchloſſen; ſie erringt, 
Was moͤglich iſt, von Deinem Koͤnigswillen. 
Doch dieſer hoͤrt nur ſich und folgt nur ſich: 
Ja, eher findeſt Du im rauhen Felſen 
Ein fuͤhlend Herz, als in der Eiſenbruſt. 
Hagen. 
Ja, Koͤnig, ſchwer wird mich die Koͤnigin, 
Noch ſchwerer wird Frau Chriemhild mich ver— 
klagen: 
Denn viel hab' ich gethan, was ſie gekraͤnket, 
Und mußt es thun für meines Königs Wohl. 
Brunhild. 
Den Nibelungenhort hat er genommen. 
Hagen. 


Und wohl gethan: denn reiches Gut vertheilte 
Frau Chriemhild ſchon bei Siegfrids Leichenfeier, 


= 


Gebete heiſchend für des Gatten Seele. 
Sie gab ſo reichlich Maaß, daß ſelbſt die Aermſten 
Die Laſt des Tragens ſcheuend, ſich gleichguͤltig 


>= 
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Abwendeten von ihrer vollen Hand. 
Und ſpaͤter nahm ſie jeden Anlaß wahr 
An Edle Gold zu ſpenden und an's Volk, 
Und dieſe Spenden, maͤchtig unterſtuͤtzt 
Von ihrer Schoͤnheit, ihrem tiefen Leid, 
Gewannen ihr die Herzen, und man ſprach 
Von Siegfrids Ungluͤck nur und ihrem Gram, 
Und eine Mordthat ſchalt man unſ're Rache. 
Das ſtritt mit meines Koͤnigs Wohl und Ehre, 
Und darum nahm ich ihr den boͤſen Schatz. 

f Brunhild. | 
Und thateſt Recht. Doch als ich Dir befahl: 
Gieb ihn in meine Macht! gehorchteſt Du? 

Hagen. 


* 


Ich that es nicht. 
Guͤnther. 
Du uͤbergiebſt ihn mir 
Wo birgſt Du ihn? 
Hagen. 
i In ein und zwanzig Nächten | 
Hab' ich mühfeelig und mit vielem Schweiß 
Ihn in den Rhein verſenkt, ich ganz allein, 
Und niemand kennt die Staͤtte, wo er ruhet. 
Guͤnther. | 
Wie? in den Rhein? Ein Thor vergraͤbt ſolch Gut. ö 
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Hagen. 

Es that's kein Thor, es that's ein treuer Mann. 
Guͤnther. 

Du zeigeſt mir den Ort, der ihn verbirgt? 

f Hagen. 
Wenn Du mir ſchwoͤrſt, ihn nicht an's Licht zu 
zieh'n. 
Guͤnther. 
Wie ſollt' ich das? 

Hagen. 


So bleibt mir das Geheimniß. 
Viel ſchlimmes hat der Hort uns ſchon gebracht, 
Des Friedens Kranz, des Blutes heilig Band 
In meines Koͤnigs Hauſe ſchon zerriſſen, 
Und Schlimm'res, fuͤrcht' ich, moͤcht' er noch 


gebaͤren. 
Drum ſoll des Rheines Fluth ein Grab ihm 
| wuͤhlen, 


Damit er tiefer ſtets und tiefer ſinke, 

Bis er zuruͤckkehrt in den Schooß der Erde, 
Aus dem zum Unheil er geriſſen ward. 

| Brunhild. 

Ich will den Schatz. Befiehl dem Sklaven, Herr, 
Den Ort Dir anzuzeigen, wo er liegt! 

' Hagen. 

Ich bin des Königs Sklave nicht: mich bindet 
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Allein der Treue Band an meinen Herrn, 
Und Treu' iſt Liebe, Lieb' in freier Seele; 
Den Sklaven aber bindet Noth und Furcht. 


| Günther, | 
Wenn Du mir treu biſt, zeige mir den Schatz! 
Hagen. | 
Weil ich Die treu bin, Koͤnig, thu' ich's nicht. 
Brunhild. 


Es iſt Betrug: er hat ihn nicht verſenket; 
Er hat ihn ſelbſt. 
Hagen. 
Das glaubt der Koͤnig nicht, 
Und wenn er's glauben kann, fo mag er's glauben, 
Guͤnther. | 
Ich glaub' es nicht; doch zeigſt Du mir den 
Schatz. 
Hagen. 
Unmoͤglich, Herr. Das aber ſchwoͤr' ich Dir, 
Auch keinem Andern werd' ich's offenbaren. 
Brunhild. 
So trotzig hat er ſtets mir widerſtanden, 
Und Deine Koͤn'gin durch den Trotz geſchmaͤht. 
Den Knaben Siegfrids hat er fortgeſendet 
An Siegmunds, ſeines Aeltervaters Hof — — 
Hagen. 
Und daran that ich wohl. 


Brunhild. 
Du thateſt Recht. 
Denn wann ſie in den langen ſchwarzen Schleiern, 
tit Trauer prahlend, auf dem Altan ſtand, 
Den Knaben in dem Arm, ſo gafften ſie 
Und ſprachen: Seht doch Siegfrids lieben Knaben! 
Das arme Kind? Wie gleicht er ſchon dem Vater! 
Gott ſchuͤtz' ihn nur vor ſeiner Feinde Haß! 
So thoͤricht ſprach das Volk; doch meinem Knaben, 
Dem kuͤnft'gen Koͤnig, flog kein Auge zu. 
Hagen. 
Darum entfernt ich ihn. 
Brunhild. 
Das war mein Wunſch. 
Doch als ich Dir befahl, entſende mir 
Zugleich die Mutter auch; gehorchteſt Du? 
Hagen. 
Ich that es nicht. Sie ſollt' an Siegmunds 


Hofe 


Nicht Feindſchaft ſpinnen gegen meinen Koͤnig; 


Das Mitleid nicht durch Klagen und durch 
Thraͤnen 

Zum Bundsgenoſſen ihres Haſſes werben; 

Den Knaben nicht mit ſeinem Abendſegen 

Auch Rachgedanken lehren wider uns. 
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{ Güntber, 

O Rieſenfurcht! Was konnte fie beginnen, 
Beraubt des Gatten und beraubt des Schatzes? 
Hagen. 

Herr, nur im Grab erliſcht des Weibes Macht; 
Denn nie verarmt das Weib. Hat ſie nicht Gold, 
So hat ſie Reize; hat ſie keine Reize, 
So hat ſie ſuͤße Worte, Seufzer, Thraͤnen — 
Guͤnther (zu Hagen). 
Dein Eigenſinn, Chriemhilden hier zu halten, 
Hat mehr als Deine Treue mir gedient: 
Der allgewalt'ge Hunnenkoͤnig Etzel — — 
Hagen. 
Er ſteht am Donauſtrom mit maͤcht'gem Heer. 
Guͤnther. 
Das Heer iſt dort, der Koͤnig ſelbſt iſt hier; 
Er iſt der Gaſt, zu deß Empfang ich ſchon 
Mein Hofgeſinde ſich bereiten hieß. 
Er beut mir ſeiner Freundſchaft reiche Gabe, 
Und fordert nur der Schweſter Hand dafuͤr. 
! Hagen. 
Der Hunnenkoͤnig? und Chriemhildens Hand? 
O nein! o nein! das thut mein König nicht. 
Brunhild. 
Da Du es widerraͤthſt, ſo iſt es gut. 
(Zu Guͤn ther.) 
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O mein Gemahl, mein koͤniglicher Herr, 
Laß Dich den Herrſchbegier'gen nicht beherrſchen! 
Guͤnther. 
Ich werde nicht. Entled'gen will ich mich 
Deß mir verhaßten Weibes, deſſen Thorheit 
Den edelſten der Freunde mich gekoſtet. 
| Hagen. 
Mein theurer Herr, mein König! o bedenke! 
Willſt Du die Schweſter, die ſo viel erlitten, 
Die Trauernde, nun grauſam mit dem Heiden 
Zur zwoten ſchimpflichen Vermaͤhlung zwingen? 
Guͤnther. 
Dir ziemt es wohl, von Grauſamkeit zu ſprechen, 
Der ihr den Mann erſchlug, die Schaͤtze raubte, 
Den Sohn vom Mutterherzen riß. 
Hagen. 
Fuͤr Dich. 
Brunhild. 
Du biſt ein Sohn des Gluͤckes; freundlich beut es 
Dir einen zweiten Nibelungenhort. 
Hagen. 
Entſetzlich wahr! ein Nibelungenhort! 
O ziehe Deine Hand zuruͤck, mein Koͤnig! 
Wenn Du ihn nimmſt, verraͤthſt Du ſelbſt Dein 
Heil; 
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Du ſchaͤrfſt das Eiſen ſelbſt für Deine Bruſt; 
Die gift'ge Schlange naͤhreſt Du mit Gift, 
Damit ſie toͤdtlicher Dich einſt verwunde. 
Der Schwergekraͤnkten willſt Du Macht verleihen? 
Wie? glaubſt Du etwa, Herr, an eine Tugend, 
Vor der die Engel ſelbſt erſchrecken wuͤrden, 
Das faͤhig zu verzeih'n, was wir gethan? 
Brunhild (zu Guͤnther). 
O hoͤr' ihn nicht! er fuͤrchtet fuͤr ſein Leben; 
Ihm bangt vor feiner That gerechtem Lohn, 
Hagen. 
Fuͤr meinen Koͤnig fuͤrcht' ich: meinen Lohn, 
Wenn er gerecht iſt, darf ich ſtill erwarten. 
Guͤnther. 
Wie thoͤricht waͤr's, aus Furcht vor Ungewiſſem f 
Den ſichern Zorn des Maͤcht'gen zu erregen, 
Deß Waffen alles Land von Sonnenaufgang 
Bis an die Grenzen unſers Reichs bezwungen? 
Hagen. f 
Laß ſchnell die Schweſter ihrem Sohne folgen, 
So waͤlzeſt Du von Dir der Weig'rung Schuld. 
Und will er Krieg, wohlan! wir ſind bereit; 
Er hat die groͤß're Macht, die beſſre Du: 
Denn Chriſtenkoͤn'ge folgen nur gezwungen 
Unwillig ſeinen blutgetuͤnchten Fahnen. 
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O! keinen Bund mit dieſem falfchen Heiden, 
Mit dieſem Weltverwuͤſter! keinen Bund 
Des Edelhirſches mit dem grimmen Wolfe! 
Brunhild (zu Günther) 
er folg' ihm nicht! 
Guͤnther. 
Ich will und werd' es nicht. 
Hagen. 
Gedenke, Koͤnig, der vergang'nen Zeit! 
Gedenke meines Raths — und Deiner Wahl! 
O dießmal nur, nur dießmal hoͤre mich! 
Bei Deinem Heil, bei Deines Stammes Dauer 
(Er knieet nieder.) 
Auf meinen Knieen laß mich Dich beſchwoͤren: 
Schleuß nicht den Bund; er wird Dein Haus 
verheeren. 
Guͤnther. N 
Steh' auf! Das Gluͤck klopft an; ich nehm' 
es ein: 
Ich will nicht Sklave Deiner Treue ſeyn. 
Sie ſoll ſich mit dem Maͤchtigen verbinden; 
Du ſollſt mir zeigen, wo der Schatz zu finden. 
(Hagen ſteht auf. Chriemhild, in tiefer Trauer, 
tritt ein.) 


— 0000. 


Nibelungen-Hort. 9 
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Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Chriemhild. 
Chriemhild. 
Mein Bruder — o mein Bruder — Dank dem 
Himmel, 
Daß Dein befreundet Antlitz ich erblicke! 
Ach! lange haben fremde, finſt're Larven 
Mich angeſtiert ringsum, und lange war ich 
Betruͤbt bis in den Tod, voll heißer Wunden, 
Doch preisgegeben fremder, roher-Hand. 
(Sie erblickt Hagen.) 
Ha! hier der Moͤrder? Bruder, ſend' ihn fort! 
Sieh meines Siegfrids Blut an ſeinen Haͤnden! 
Er traͤgt das Schwert des Helden, den er ſchlug, 
Und durch der Scheide Erz hat ſich zu Tage 
Der Roſt von meines Gatten Blut gefreſſen, 
Und leuchtet grauſenvoll mir in's Geſicht. 
Günther (zu Hagen). 
Entferne Dich. 


Hagen. 
Gedenke meines Rathes! 
(Er geht ab.) 
Chriemhild. 
O! ſeines Raths gedenke nimmermehr! 
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Sein Rath ift Blut, fein Wunſch und Will' iſt 
Blut, 
Sein Thun iſt Blut, ſogar ſein Traum iſt Blut. 
Guͤnther. / 
Laß dieß, und ſprich! was kommſt Du mir zu 
ſagen? 
Chriemhild. 
Ich weiß es kaum: ſo viele Frevel wurden 
An mir veruͤbt, daß ihre Menge nun, 
Sich im Gedaͤchtniß draͤngend, mich verwirrt; 
Jedwedem ſoll ich meine Stimme leihen, 
Denn jeder meint, daß er der größte ſey. — — 
Ich will nicht klagen uͤber Siegfrids Tod: 
Du haſt ihn zugelaſſen; moͤge Gott 
Ihn Dir vergeben, denn Du biſt mein Bruder. 
Doch, daß ſie meinem Sohn das Erb' entfuͤhrt, 
Das einſt der tapfre Vater ihm erſtritten; 
Daß ſie mir dieſen Sohn, den ein'zen Troſt, 
Das einz'ge Licht in meiner Trauernacht, 
Die Sonn', in der mein Thraͤnenquell verſiegte; 
Daß fie den Sohn mir von der Bruft geriffen, 
Vom halben blut'gen Herzen noch die Haͤlfte: 
Das haſt Du nicht gewollt, das haſt Du nicht. 
rn Gunther. 
Nicht mich, „nicht And're, Dich allein verklage! 
9 * 
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Dein frech erfinderiſcher Geiſt, die Zunge, 

Die frecher noch laut zu verkuͤnden wagte, 

Was ſtill zu denken ſchon Verbrechen war, 

Sie ſind die Moͤrder Siegfrids, und nicht wir. 

Leicht nur war ſeine Schuld, war Schuld der 
Liebe; 

Doch Tuͤcke war die Mutter Deiner Schuld. 

Geh, arges Weib! Du biſt mir tief verhaßt, 

Denn Du haſt mir den edlen Freund erſchlagen. 

. Chriemhild. 

Ach! unermeßlich groß iſt meine Schuld, 

Denn doppelt hab' ich meinen Herrn verrathen; 

Doch unermeßlich groß iſt auch mein Leid, 

Weil's eine Schuld'ge traͤgt: die Unſchuld fachelt 

Dem rothgeweinten Auge Kuͤhlung zu; 

Ein gluͤhend Eiſen haͤlt die Schuld ihm vor. 

Drum will ich, ſelber ſchuldig des Gerichtes, 

Mit Keinem rechten, allen alles gern 

Vergeben, wenn Du Eines mir gewaͤhrſt, 

Mich nachzuſenden meinem lieben Kinde. 

Guͤnther. 

Das kann nicht ſeyn. Du ſollſt nicht weinend 
altern 

Im duͤſtern Wittwenſchleier; glaͤnzend noch 

Auf einem Throne ſollſt Du Feſte geben: 
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Der maͤcht'ge Hunnenkoͤnig Etzel wirbt 
Um Deine Hand; ihm biſt Du zugeſagt. 
Chriemhild. 
Wenn Du mit Maͤhrchen mich erſchrecken willſt, 
So denk' ein beſſ'res aus. 
Suͤnther. N 
Kein Maͤhrchen iſt's. 
Chriemhild. 
Es iſt! es iſt! Du biſt der Frevler nicht, 
Der ohn' Erbleichen ſolcher Schreckensthat 
Im Ernſt gedaͤchte. 
| Brunhild. 
Was erſchreckt Dich denn? 
Du warſt ja ſonſt in Schmuck und Pracht ver— 
liebt, | 
Und hätteft gern vom Himmel Sonne, Mond 
Und Stern' herabgeriſſen, Dich damit 
Herauszuputzen. Hei! nun kannſt Du glaͤn⸗ 
zen — — — 
Chriemhild (zu Günther). 
Laß die nicht reden, die mich ſtets gehaßt! 
Du rede, Bruder, Du! Du haſt mit mir 
Gelegen unter einem Mutterherzen, 
Mit mir getrunken einer Mutter Milch, 
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Mit mir getheilt der Eltern Lieb’ und Segen: | 
Du kannſt nicht wollen Deiner Schwefter Tod. 
2 Guͤnther. 
Des Maͤcht'gen Bitt' iſt ſtark wie ein Befehl. 
Chriemhild. 
Laß mich entflieh'n! Ich will Euch alles laſſen, 
Was mir geblieben iſt; ich will verſchwinden, 
Bei fremden Menſchen mich als Magd verdingen, 
Und wenn's dem koͤniglich gewohnten Leibe 
An Kraft zum harten Tagewerk gebricht, 
Mein Brot erbetteln an den Kirchenpforten: 
Nur dieſe Hoͤlle, dieſe Schande nicht! 
Nicht mit der Trauer um den frommen Gatten 
Im wunden Herzen, mit der heißen Thraͤne 
Im Auge noch, des zweiten Mannes Weib, 
Des Heiden Weib! Nicht ſtatt des Edelfalken 
Den Geier mir, der ſich vom Aaſe naͤhrt! 
Das thaͤt' ein Wuͤtherich, ein Bruder nicht. 
Guͤnther. 
Was ſchrei'ſt Du jetzt in mir den Bruder an, 
Den Du vergaßeſt, als Du oͤffentlich 
Verleumderiſch mir Weib und Ehre ſchmaͤhteſt? 
Chriemhild. 
Vergiß! vergiß! Ich will ja mehr vergeſſen. 
Nur meiner, unſ'rer Ehre, Herr, gedenke! 
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Schmach wars für Dich und mich und meinen 
8 Sohn, 
Fuͤr der Burgunden ganzes Koͤnigshaus, 

Wuͤrd' ich, die Chriſtin, dieſes Heiden Weib! 
Denn ſolchen Bund verdammen Glaub' und Sitte. 
Guͤnther. 

Was kuͤmmert's uns? gemeine Sitte bindet 
Die Koͤn'ge nicht. 
Chriemhild. 

Es giebt nur eine Sitte, 
Die bindet Koͤn'ge, wie ſie Knechte bindet. 
Mein Bruder! o mein Bruder! höre mich! 
Ich habe meinem Herrn, als er zum Tod 
Aus meinen Armen ging, geſchworen, ewig, 
Verloͤr' ich ihn, das Wittwenkleid zu tragen. 
Ich habe Gott — mein Herz gab mir das Recht 
Zu der Vermeſſenheit — Gott angerufen, 
Mich, wenn ich wieder freite, zu verwerfen. 
Soll nun, durch meinen Eidbruch aus dem 

Schlafe 
Geſtoͤrt, mein Gatte kehren aus der Gruft? 
Soll ich dereinſt von Gott verworfen ſeyn? 

(Ein Herold tritt ein.) 
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Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Herold. 


Herold. 
Der hohe Gaſt, der Hunnenkoͤnig naht. 
Günther. 
Auf alles! der Empfang ſey koͤniglich, 
Wie's unſ're Wuͤrd' und ſeine Macht verlangen. 
(Zu Chriemhild.) 
Du aber, thoͤricht Weib, bereite Dich, 
Den Braͤutigam geziemend zu empfangen! 
(Er wendet ſich zum Abgehen; Chriemhild wirft ſich 
auf die Kniee ihm in den Weg und faßt ſein Gewand.) 
a Chriemhild. 
Mein Bruder, hoͤre mich! 
(Gunther reißt ſich los und geht raſch ab. Der 
Herold folgt.) 
Chriemhild. 
Er geht dahin 
Den Stahl zu wetzen fuͤr das Opferlamm 
Fels iſt des Mannes Bruſt; (Sich auf den Knieen 
Brunhild naͤhernd.) Du biſt ein Weib; 
Du kannſt mitfuͤhlen eines Weibes Qualen, 
Kannſt fuͤhlen, welch ein Dolch das Herz durch— 
bohrt, 
Das noch erfuͤllt von treuer Gattenliebe 
Fuͤr einen edlen Todten, ſein Gedaͤchtniß 
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Nun ſchaͤnden ſoll durch zweiten Liebesbund. 
O wehre Du von mir das Fluchenswerthe! 


Brunhild. 

Spar' Deine Worte, zungenfert'ges Weib, 

Damit das Herz des Braͤut'gams zu gewinnen! 

Du haſt mich oft ein Heidenweib geſcholten, 

Ein boͤſes Heidenweib: wie ſuchſt Du nun 

Gefuͤhl in einer boͤſen Heidin Bruſt? 
Chriemhild. 

Vergieb! Du biſt die Koͤnigin — vergieb! 

O hoͤre nicht des alten Haſſes Stimme! 

Ich bin zu elend jetzt fuͤr Deinen Haß. 

Ihr habt mein Gut, Ihr habt mein Herz ge— 

pluͤndert, 

Arm lieg' ich, eine Bettlerin vor Dir; 

O! gieb nicht zu, daß ſie die letzten Guͤter, 

Den freien Gram mir rauben und die Ehre. 
Brunhild. 

Ich ſollte Deine Ehre ſchuͤtzen? ich? — 

Und haſt denn meiner Ehre Du geſchont? 

Sie nicht beſpritzt mit Deiner Luͤgen Gift? 
Chriemhild. i 

Du biſt auch Mutter: o! bei Deinem Sohne, 

Der einſt ein Koͤnig hoher Ehren ſey, 
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Beſchwoͤr' ich Dich, laß dieſen Bund bar 
ſchließen! eg a 

Daß nicht mein Sohn die Augen niedetſchhahe, 5 

Wann man vor ihm die Ungluͤckſel'ge nennt, 

Die ihn mit Schmerz geboren, dann entehrt. 

Brunhild. 

Was redeſt Du von meines Sohnes Ehre, 

Den Du zum Baſtard luͤgen wollteſt? — Fort! 

Geh' in des Heidenkoͤnigs ſchimpflich Bett, 

Daß Dich der Maͤgde niedrigſte verlache; 

Geh'! werd' ein Doppelweib! dann ſind wir wett; 
In Deiner Schande ſchwelgt dann meine Rache. 
(Sie geht ab.) 

Chriemhild (in heftiger Bewegung aufſtehend). 
Ha — Rache! Flammenwort! jetzt faſſ' ich Dich; 

Jetzt ſteigt Dein Geiſt vor meinen Augen auf 
Wie eine Feuersbrunſt in ſchwarzer Nacht. 
Als fluchbeladen hab' ich Dich verworfen; 
Komm! ſey mein Lieblingswort! vergeſſen will ich 
Die andern thoͤrichten, fruchtloſen Worte, 

Nur Dich behalten: Rache, Rache, Rache. 
Was ſie an mir gefrevelt, wider mich 

Gedacht, getraͤumt, was Menſchen gegen Menſchen 
Jemals geſuͤndigt, alles will ich Eine 

An dieſen Drei'n zum Schreck des Himmels raͤchen. 
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= (Man hoͤrt Trompeten aus der Ferne.) 
8 Pam: der Braͤut'gam kommt. Auf! ſchmuͤckt 
die Braut! 
Daß er an ihrer Schoͤnheit Glanz ſich labe. 
Wer ſagt, daß mir vor dieſem Braͤut'gam graut? 
Er bringt die Rache mir zur Morgengabe. 
(Sie geht ab.) 


Verwandlung. 
Scene: Ein Gemach Chriemhilds; im Hin 
tergrunde ein Betaltar mit einem Kreuze darauf; 
zur Linken ein Schrein an der Wand. 


Vierter Auftritt. 
| Hildiko in Trauer, kommt von der Linken. Später 
Chriemhild. 
Häldiko. 

Der Herrin Tritte glaubt’ ich hier zu hören, — — 
Ich zittre ſchon vor ihrer Wiederkunft: 

Denn Huͤlfe ſucht ſie, wo ſie Haß nur findet, 
Und wird bethraͤnten Auges wiederkehren. 

Wo, Herr mein Gott! iſt unfrer Leiden Ziel? 
(Chriemhild tritt heftig bewegt durch die Mitte ein.) 
a Chriemhild. 

Ha, Hildiko! Schnell meinen Hauptſchmuück, ſchnell! 
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Hildiko. 
Den Schmuck? O Herrin! ſprich, was iſt ges 
ſchehen? 
Chriemhild. 
Geſcheh'n? Richts Ungewoͤhnliches — Ruchloſes 
Wie jeden Tag. Was ſaͤumſt Du? Gieb den 
Schmuck! 
Hildiko (den Schmuck aus dem Schreine nehmend). 
Hier iſt der Schmuck. O ſage mir, wozu? 


Chriemhild. 
Ich will mich ſchmuͤcken, will zu Hofe geh'n. 
Hildiko. 
Zu Hofe? Du? in dieſen Trauerkleidern? 
Chriemhild. 


Rein! loͤſe mir vom Haupt den Wittwenſchleier! 
Er iſt zu ſchwer; er hat es heiß gedruͤckt. 
Hildiko. 
Weh mir! Gebietrin — — — 
Chriemhild. 
Gehorche mir! 
(Hildiko nimmt ihr den Schleier ab.) 

Mein Aug’ iſt ſchwach geworden in der Nachts 
Ich muß in Flammen ſchau'n, damit ſich's ftärfe, 
(Nach dem Hintergrunde zeigend.) 

Geh'! decke mit dem Wittwenſchleier dort 
Das Kreuz mir zu! 


| 


141 
Hildiko. 
Ach! Angſt ergreift mein Herz: 
Wie Ruf des Todtenvogels klingt Dein Wort, 
Und Deine Blicke ſind wie Feuerzeichen, 
Die Ungluͤck uns vom Himmel nieder droh'n. 
Chriemhild. 
Ja — Feuerzeichen — O! gewoͤhn' Dich d'ran! 
Du wirſt den Himmel ganz in Flammen ſeh'n. — 
Run gehſt Du nicht, das Kreuz mir zu verhuͤllen? 
(Waͤhrend Hildiko das Kreuz mit dem Schleier bedeckt.) 
Der aus der Finſterniß iſt Herr auf Erden, 
Und ſeine Buͤndner ſind die Gluͤcklichen. 
Hildiko (iſt zuruͤckgekehrt). 
Nun, komm! und ſetze mir den Schmuck auf's 
Haupt! 
Ich will auch gluͤcklich ſeyn. (Indem Hildiko ihr 
den Schmuck aufſetzt.) Du thuſt mir weh. 
Hildiko. 
Vergieb mir, Herrin! Meine Haͤnde zittern. 
Wie Geiſteraugen aus der wuͤſten Nacht 
Schau'n aus dem Haar mich die Demanten an. 
O Gott! was hat dieß alles zu bedeuten? 
Chriemhild. 
Ich hab's geſagt, ich will zu Hofe gehen. 
Du weißt, welch hoher Gaſt gekommen iſt. 
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Hildiko. 5 
Ich weiß es wohl: der maͤcht'ge Hunnenfuͤrſt, 
Und glaͤnzend hat der Koͤnig ihn empfangen. 
Chriemhild. | 
Mit Glanz und Pracht: denn 's ift mein Braͤu⸗ 
tigam. 
Hildiko (zuruͤckkehrend). 
O Koͤnigin! Wie kommt das frevle Wort 
In Deinen frommen Mund? 
Chriemhild. 
Iſt's meine Schuld, 
Wenn Frevel Wahrheit, Tugend Luͤge iſt? 
Hildiko. 
Du redeſt irr' und redeſt Dir zur Schmach. 

O theure Herrin, ſprich! — Du haſt wohl ſonſt 
In Luſt und Truͤbſal Freundin mich genannt — — 
Chriemhild. 

Das iſt vorbei. Was kannſt Du? Einer andern 

Gewalt'gern Freundin hab' ich mich ergeben. 
Hildiko. 
Ach! wer — — — 
Chriemhild. 
Du ſiehſt ſie nicht: ſie traͤgt bei Tage 
Des Tags Gewand, bei Nacht das Kleid der 
Nacht. 


143 


Ihr Tritt ift leiſe wie der Gang der Wolken; 
Still, wie Gewitter reift, ſpannt ſie den Bogen, 
Und ihre ſcharfen Pfeile irren nie. 

(Ein Herold tritt ein.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Herold. Spaͤter Guͤnther 


und Etzel. 
Herold. 


Herr Guͤnther und ſein hoher Gaſt, Herr Etzel, 


Vor Dich zu treten, Frau, begehren ſie. 
Chriemhild (nach einer kurzen Pauſe). 

Ich werde ſie begruͤßen, wie ſich's ziemt. 
(Der Herold geht ab; Hildiko folgt.) 

Chriemhild. 

Nun tretet um mich her, ihr Frevel alle, 

Die ich erlitten habe! ſtuͤtzet mich! 

Du Schatten des Ermordeten, Du Bild, 

Vielleicht auch Schatten des geraubten Kindes, 

Kommt! fluͤſtert mir das Wort der Rache zu! 

(Guͤnther und Etzel treten ein.) 

Guͤnther. 

Ich fuͤhre, Schweſter, dieſen edlen Koͤnig, 


Der Morgenlaͤnder maͤcht'gen Herrn Dir zu, 
Daß Du ihn freundlich moͤgſt willkommen heißen. 
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Ä Chriemhild. 
Ich gruͤße demuthsvoll wie eine Magd 
Den hohen Gaſt, den maͤcht'gen Hunnenkoͤnig. 
Etzel. 
Ich danke fuͤr den Gruß, viel edle Frau. 
Doch nicht der demuthsvolle Gruß, vielmehr 
Ein freundlicher erfreut von ſchoͤnen Frauen, 
Und Du biſt ſchoͤner, als ich eine ſah. 
Guͤnther. | 
Es freut mich, Schweſter, Dich geſchmuͤckt zu 
ſehen. 
Chriemhild. 
Wer wollte ſich nicht ſchmuͤcken, wann ein Gaſt 
Wie Koͤnig Etzel mit ſo freundlichem 
Und Ehre bringendem Begehren naht? 


Etzel. a | 

So weißt Du, welcher Wunſch mich begehrt | 
Chriemhild. | 

Ich weiß; Herr Günther hat es mir verkuͤndet. 
Etzel. | 

Von dieſem Wunſch laß, edle Frau, uns reden. 
Chriemhild. | 


Das magſt Du, König, find wir erſt allein: 
Denn weil ich Wittib bin, ſo darf ich wohl 
Was Du mir bringeſt ohne Zeugen hoͤren. 


145 
Etzel. 
So laͤßt der Wirth uns freundlich wohl allein. 
| Günther. 
So thu' ich, Herr: Dein Wunſch iſt auch der 
meine. 
(Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Chriemhild. Etzel. 


Chriemhild. 
Nun rede, Koͤnig! was iſt Dein Begehr? 
Etzel. 


Der Tod, der maͤcht'ger iſt als Koͤnige, 

Hat mir Frau Helken, mein Gemahl, geraubt. 

Als ich nun her in dieſe Laͤnder zog, 

Und viel von Deiner Schoͤnheit reden hoͤrte, 

Da ſandt' ich Boten, heimlich Dich zu ſeh'n. 

Sie kehrten heim und brachten ſolche Kunde 

Von Deiner Schoͤnheit wunderbarem Glanz, 

Daß ich gekommen bin, um Dich zu freien. 

Chriemhild. 

Und ſpraͤch' ich nun: es iſt mir nicht genehm? 

Nibelungen-Hort. 10 
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Stzel. 
Wie? — Koͤnig Guͤnther hat Dich mir verlobt, 9 
Und meine Freundſchaft geb' ich ihm dafuͤr. | 
Chriemhild. 
Das waͤre thoͤricht. Was erkaufteſt Du? 
Was kann er Dir verkaufen? Meinen Leib; 
Nicht meine Lieb' und willigen Gehorſam. 
8 Etzel. | 
Gehorſam nicht? Ha! zu des Aufgangs Völkern 
Hab' ich geſagt, beugt Euch vor meinen Knechten! 
Sie haben ſich gebeugt; befohlen hab' ich | 
Des Weſtens Landen: naͤhrt mein Lieblingsroß 
Mit Euerm Mark; ſie haben es genaͤhrt. 
Chriemhild. 
Den Voͤlkern ſtellſt Du Voͤlker gegenuͤber; 
Dem Weib entgegen ſteheſt Du allein, 
Und wehe Dir, wenn dann Gewalt entſcheidet. 
Was ſchuͤtzt Dich vor der Tiſchgenoſſin Gift? 
Was ſchuͤtzt Dich vor der Bettgenoſſin Dolch? 
Etzel. | 
Das nenn’ ich Scherz, doch Deine Weig’rung | 
Frevel. 
Soll ich Dich bitten, Koͤnigin zu werden, 
Die erſte, reichſte Königin der Welt? 
Ich kann der Erde Koͤnigen gebieten: 
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Bringt Eure Schweſtern, Eure Töchter mir, 
Daß ich ein wuͤrdiges Gemahl erkieſe, 
Und fuͤllen wird ſich meiner Hallen Raum 
Mit aller Schoͤnheit, die der weiße Gott 
In dieſer Zeit der Erde zugetheilt. 
| Drum hoͤrſt Du nie von mir ein Wort der Bitte; 
Dein Bruder will's, ich will's: das iſt genug. 
| (Er will gehen.) 
Chriemhild. 
Horch, ſtolzer Koͤnig! goͤnne Raum dem Wort! 
Was willſt Du mich von meinem Bruder kaufen, 
Dem ich nicht eigen? Kauf mich von mir ſelbſt! 
Etzel (zuruͤckkehrend). 
Du biſt ein ſchoͤnes Weib: ſag' Deinen Preis! 
0 Chriemhild. 
Haft Du vernommen, welch unfäglich Weh 
Die eig'nen Blutsverwandten mir bereitet? 
| Etzel. 
Ja, alles hat man wahrhaft mir berichtet. 
Chriemhild. 

Sie haben fuͤrchterlich mit ſcharfem Dolch, 
Mit gluthgenaͤhrtem Dolch in mir gewuͤhlt, 
Und haben jeden Nerven aufgeſucht, 
Und ihn gepeinigt mit der Gluth des Eiſens. 
Ich habe ſtill gehalten meinen Quaͤlern 
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Gleich einem ſchwachen Lamm und mich begnuͤgt, 

Mein Leid dem Himmel klagend zu erzaͤhlen, 

In Thraͤnen es dem Kiſſen zu vertrau'n. 

Ich war ein Kind. Nun hab' ich abgelegt, 

Was kindiſch war; nun will ich nicht mehr weinen, 

Run will ich Rache fuͤr mein toͤdtlich Leid. 
Stzel (ſchnell darauf eingehend). 

Ja Rache, blut'ge Rach' an Deinen Feinden. 

Das lob' ich: Feigheit nur verweint den Schmerz, 

Der muth'ge Geiſt ſucht Heilung in der Rache; 

Die einz'ge Zauberin, die Kraͤuter kennt 

Fuͤr unſichtbare Wunden, iſt die Rache. 

Chriemhild. 
Und Rache will ich auch: das iſt der Preis, 
Um den Du von mir ſelbſt mich kaufen ſollſt. 1 
Etz el. 

Ich ſage Dir ihn zu, vollwicht'ge Rache 

Fuͤr Deines edlen Gatten ſchnoͤden Mord, 

Fuͤr Deiner Guͤter, Deines Kindes Raub. 

Fuͤr jede Thraͤne, die dem Aug' entrann, 

Zahlt Dir ein Blutſtrom aus der Feinde Herzen. 

Chriemhil d. 

Zahlt er? Ja, Blut — für Thraͤnen Blut! und fie, 

Die ihres Grimmes Hund auf mich, die Kranke, 

Die Flehende gehetzt, ſie dann erſtickt 
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In dieſem Blut! Ja, Raͤcher, ich bin Dein. 
Bei Deinen Goͤttern ſchwoͤre, mich zu raͤchen! 
Etzel (die Hand emporhebend). 

Beim weißen Gott, dem Geber alles Guten! 
Beim ſchwarzen Gott, dem Stifter alles Unheils, 
Und bei des Himmels Geißel, meinem Schwerte! 
Geſchehen ſoll, was Du bedungen haſt. 


i Chriemhild. 
Der Schwur iſt ſchoͤn: er klingt wie Wolfs⸗ 
geheul. 
Nun, bei denſelben Göttern! (Ihm die Hand rei- 
2 chend.) ich bin Dein. 
Esel. 
Die ſchoͤnſte Beute, die ich je gewonnen. 
Chriemhild. 


Doch dann erſt thut ſich meine Kammer auf, 
Wann Du mir ſagſt: vollendet iſt die Rache. 


Etzel. 
Ich will ein Lager ſchlagen hier am Rhein, 
Da ſoll Brautfuͤhrerin die Rache ſeyn. 
Nicht zweifeln darfſt Du, darfſt dem Schwure 
trauen; 
Bald ſoll mein Heer als Koͤnigin Dich ſchauen. 
(Er kuͤßt ſie auf die Stirn und geht ab.) 
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Chriemhild (nach einer Pauſe des Erſtarrens zur Erde 


niederſprechend). 


Schläfft Du, mein Lieb? O! wohl Dir, daß 


Du ſchlaͤfſt, 


Daß Du nicht weißt, was auf der Welt ger 


ſchieht, 
Nicht ſiehſt das Feuermal auf meiner Stirn! 


Wohl Dir, daß Du nicht traͤumſt, daß Dir kein 


Traum 


Vorſpiegeln kann, wie Chriemhild Schwuͤre 


bricht! — 


Nein! träume nur! Doch traͤume von der Nacht, 


Die kommen wird, wo ich die Buß' empfange 

Fuͤr alles, was der Haß an uns verbrach, 

Fuͤr Deinen Mord und Deines Weibes Schmach. 
(Sie geht. Der Vorhang faͤllt.) 
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Sünfter Aufzug. 


Scene: Das Zelt König Etzels im Lager der 
Hunnen am Rhein. Abend. 


Erſter Auftritt. 


Etzels Hochzeitmahl. In der Mitte ſitzen unter Bal— 
dachinen rechts Etzel und Chriemhild, links Guͤn— 
ther und Brunhild; zur Seite auf Baͤnken, die mit 
Teppichen behangen ſind, rechts: Bloͤdel, Dietrich, 
Ruͤdiger, Sring und Hawart, links: Eckart, Ha— 
gen, Dankwart, Ortwin und Volker. Etzels 
Hofgefinde dienend hinter den Sitzenden. Indem der 
Vorhang aufgeht, heben Alle, außer Etzel und Chriem— 
hild, die Becher und rufen: „Heil und Gluͤck!“ dazu 
außerhalb der Scene Trompeten und Pauken. 
Guͤnther (ſeinen Becher, nachdem die Andern die ihri— 
gen ſchon niedergeſetzt, noch empor haltend, zu Etzel). 
Dieß, Koͤnig, edler Schwaͤher, noch zuletzt 
Auf unſers Bunds Gedeihen: mög’ er grünen, 
So wie ein Baum am Rand des Stromes gruͤnt. 
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Hagen. 
Wenn ihn die Fluth des Stromes nicht ver— 
ſchlingt. 
Etzel. 
Dank, Koͤnig Guͤnther! Unſer Bund Re 
Wie er aufrichtig war. 


Brunhild (zu Etz el). 
Ich trinke dieß 
Auf Deines koͤniglichen Stamms Erbluͤhen: 
Es moͤge Dir Frau Chriemhild Knaben bringen 
So loͤwenherzig wie Du ſelbſt, und Töchter 
So ſchoͤn und ſittſam, wie die Mutter iſt. 
Etzel. 

Viel Dank, Frau Königin! (zu Chriemhild.) 

| | Nun? dankſt Du nicht? 
Was? biſt Du eine Maid, daß Du Dich ſchaͤmſt? 
Chriemhild (nach kurzer Zoͤgerung zu Brunhild). 
Dank, Schwäherin, für Deine guten Worte! 
Iſt gut Dein Sinn, ſo hab' auch dafuͤr Dank. 
ö Brunhild. 
Ei! wuͤnſcht man Gutes denn mit boͤſem Sinne? 
Du trauſt mir nicht, weil ich einſt Heidin war; 
Run, Deine kuͤnft'gen Soͤhne, hoff' ich, werden 
Wohl mit dem Heidenthume Dich verſoͤhnen. 

(Kurze Pauſe.) 


N 
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Hagen. 
Freund Volker, Du verhießeſt uns ein Lied; 
Jetzt waͤr' es an der Zeit. 
| Bloͤdel. 

2 85 Ja, ſing' ein Lied, 
Mein wackrer Spielmann! ſing' ein froͤhlich Lied! 
Ihr ſinget huͤbſche Lieder hier am Rhein. 

Hagen. 5 
Ja, kraͤftig, wohl auch herb wie unſer Wein. 
Volker (zur Laute ſingend) [oder ſprechend ]. 
Zum Koͤnige ſprach der Getreue: 
„Geh' nicht in den ſchimmernden Saal! 
„Denn neben Dir ſchleicht die Reue: 

„Im Schimmer birgt ſich der Stahl.“ 
Zum Koͤnige ſprach der Getreue: 
„Trink nicht von dem goldenen Wein! 

„Denn mit Dir trinket die Reue: 
„Nicht jegliches Gold iſt rein.“ 
Esel (feine Bewegung nicht mehr verbergen Eönnend), 
Was ſoll dieß Lied bei einem Hochzeitmahl? 
Iſt das ein froͤhlich Lied von Lieb' und Wein? 
Volker. 

Frei iſt der Saͤnger, keinem Koͤnig pflichtig: 
Was in ihm ſchafft, iſt nicht von dieſer Welt. 
Etzel. 

Ich will dieß Lied nicht hoͤren: ſing' ein andres! 
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Guͤnther. 

Richt ſchicklich daͤucht's auch mich zum Hoch— 
zeitfeſte 

Volker. 
Ihr Koͤn'ge hadert mit dem Saͤnger nicht! 
Denn Euer Nachruhm ſteht in ſeiner Macht, 
Und wie er von Euch ſingt und von Euch dichtet, 
So Euch die Nachwelt ſegnet oder richtet. 


Chriemhild. 
Nein, Koͤn'ge, hadert nicht mit einem Mann, 
Der — weiß ich wohl — den Todten Kraͤnze 
windet. — 


Doch ſeht! ein großer Theil der Nacht verrann; 

Des Feſtes Ende ſey hiermit verkuͤndet. 

(Sie ſteht auf; Trompeten und Pauken laſſen ſich hoͤ— 

ren; unterdeſſen verlaſſen Alle ihre Sitze und kommen 
in den Vorgrund.) 


Etzel. 

Nun, Koͤnig Guͤnther und Frau Koͤnigin, 
Und alle Guͤnthers Mannen, habet Dank, 
Daß Ihr verherrlicht unſern Hochzeittag! 
Ruht wohl! Die Kaͤmm'rer werden Euch geleiten; 
Allein vergebt! die Wohnung iſt nur ſchlecht: 
Sie ward in Eil' fuͤr dieſes Feſt gezimmert. 

Guͤnther. 
Die Gaſtlichkeit ſchmuͤckt jede Wohnung aus. 
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Brunhild (zu Chriemhild). 
Schlaf' wohl, Frau Koͤn'gin! Mag dem goldnen 
Lager 
Kein freudeſcheuchender Gedanke nah'n! 


(Alle Burgunden gehen zur Linken, Etzels Hofleute 
im Hintergrunde ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Etzel, Chriemhild, Bloͤdel, Dietrich, Ruͤdiger, 
String und Hawart. 

Chriemhild. 
Gieb Acht! gieb Acht! Du boͤſe gift'ge Schlange, 
Daß Du nicht ſchlechter ſchlaͤfſt, als ich, daß Dir 
Nicht etwas traͤumt von Rache, blut'ger Rache! 

(Zu Etzeln.) 
Ja, Koͤnig! dieß iſt unſre Hochzeitnacht; 
Jetzt denk' an die verheiß'ne Morgengabe. 

Etzel. 

Ihr, wackre Mannen, hoͤrt des Koͤnigs Wort! 
Ihr muͤßt das Prunkgewand des Hochzeitgaſtes 
Jetzt mit des Kriegers ehr'nem Rock vertauſchen. 

Chriemhild. 
Ihr wißt — denn alle Land' und Voͤlker wiſſen's, 
Wie waͤr' es nicht zu Eurem Ohr gedrungen? — 
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Ihr wißt, wie meine naͤchſten Blutsverwandten 

Was irgend nur die Welt an Spott und Schmach, 

An Schmerz und Jammer faßt, auf mich gehäuft. 

Seyd Ihr nun Männer, würdig eines Schwertes, 

So geht und raͤcht ein ungluͤckſelig Weib, 

Raͤcht Eure Koͤnigin! denn Rache hat 

Der Koͤnig mir zum Brautgeſchenk verheißen. 

Swingt meinen Bruder, Euch den wilden Hagen, 

Den Moͤrder meines Gatten, auszuliefern. 

Doch bringt ihn mir lebendig, daß er erſt 

Ausſage, wo der Schatz verborgen liegt, 

Und dann empfange den verdienten Tod. 
Dietrich. 

Doch, wenn ſich Guͤnther weigert — und er 

| wird 
Sich weigern, feinen Mann herauszugeben —? 
Chriemhild. ; 
Dann habt Ihr Schwerter, und fie haben Blut. 
Etzel. 

Ja, blut'gen Kampf, wenn ſie nicht Suͤhne wollen; 

Denn, edle Degen, iſt das nicht gerecht? 
Dietrich. 

Es iſt gerecht, wenn die Burgunden en 

Zuruͤckgekehrt nach Worms. Hier find fie Gafte, 

Und ein geheiligt Recht beſchuͤtzt den Gaſt. 


Ebel. 
Sie waren meine Gaͤſte hier im Selt, 


Und ungefaͤhrdet haben ſie's verlaſſen. 


Das Lager aber iſt nicht meine Burg; 
Der Boden, der es traͤgt, iſt Guͤnthers Reich, 
Der allgemeine Himmel iſt die Decke. 
Bloͤdel. 
Wie thoͤricht waͤr's, nach Worms ſie zu entlaſſen. 


Zehn Degen ſind's nur und zwei hundert Ritter, 


Und drum in unſrer Macht. Hier wird der 
Koͤnig 
Aus Furcht bewill'gen, was Frau Chriemhild 
7 fordert. 
Etzel. 
Auf, wackre Mannen, ruͤſtet Euch zum Kampf! 
Du, Iring, nimm zwei tauſend unſers Volks, 
Um die Burgundenritter einzuſchließen. 
Ihr Alle haltet Euch zum Kampf bereit. 
Sie geben Suͤhne, oder — bei den Goͤttern! — 
Ihr Stamm zerbricht in meines Zornes Wettern. 
(Er geht zur Linken ab; Alle außer Chriemhild, folgen.) 
Chriemhild. 
Ha! nicht umſonſt hab' ich dem wilden Heiden, 
Der mir ein Abſcheu iſt, die Hand gereicht, 


Und nicht umſonſt den Schleier meiner Ehre 
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Zerriſſen vor den Menſchen. Hagens Blut — 

Der Schatz, das Erbe meines Sohns — und ſie, 

Das freche Weib im Staub zu meinen Fuͤßen — 

Das iſt gewonnen um den grauſen Preis. 

Kommt, Rachebilder, kommt mich zu umſchweben, 

Und helft mir Schmach und Abſcheu uͤberleben! 
(Sie geht zur Rechten ab.) 


— 


Verwandlung. 


Scene: Die Wohnung der Burgunden: ein 
Saal mit Ausgängen in der Mitte und zu beiden 
Seiten; Vorhänge ſtatt der Thüren. Nacht. 


Dritter Auftritt. 


Vier Diener mit Fackeln treten durch die Mitte ein; nach 
ihnen Günther und Brunhild, Hagen und Vol— 
ker. Zu gleicher Zeit treten aus dem Eingange zur 
Linken drei Frauen, deren zwei ebenfalls Fackeln tragen. 


Brunhild. 
Schon hat der Tag vom Tage ſich geſchieden; 
Drum Koͤnig, gute Nacht! 
(Zu der Frau, die keine Fackel traͤgt.) 
Mein Soͤhnlein ſchlaͤft? 
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Die Frau. 
Es ſchlaͤft ſchon lange, Herrin, fanft und ſuͤß. 
Hagen. i 
O ſchlief er ſo zu Worms! Es iſt nicht gut, 
Ns Du ihn mitgenommen, Koͤnigin. 
Brunhild. 
Ich that es eben, weil Du's widerrietheſt: 
Anmaßung iſt der unerbet'ne Rath, 
Und wenn Dein Rath gegolten, haͤtten wir 
Nie den Triumph des heut'gen Tags genoſſen. 
Hagen. 
O moͤge dieſem Tage des Triumphs 
Nicht eine Nacht der bittern Reue folgen! 
Brunhild (Guͤnther die Hand reichend). 
Noch einmal gute Nacht! 
Guͤnther. 
Schlaf ruhig, Frau! 
(Brunhild geht mit den Frauen zur Linken ab.) 
Guͤnther (zu Hagen). 
So kannſt Du nie den Argwohn uͤberwinden? 
Hagen. 
Wie koͤnnt' ich's wohl bei ſo viel boͤſen Zeichen? 
Guͤnther. 
Du ſiehſt die Zeichen, weil Du Argwohn hegſt. 
Hagen. 
So ſprich doch! warum wollten ſie denn nicht 
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Zu Worms die Hochzeit feiern? Warum ift 
Die Heerberg' Deiner Ritter ſo entfernt 

Von Deiner Wohnung? Warum ward der Koͤnig 
So wild und zornig uͤber Volkers Lied? 

O daß Du mich gehoͤrt, nicht in dieß Lager 
Gekommen waͤrſt, wo Dich Verrath umſpinnt! 


Guͤnther. 
Ich bin des Koͤnigs Buͤndner und Verwandter, 
Ich bin ſein Gaſt — das thut ein Koͤnig nicht. 


Hagen. 


Dieß ſey der einz'ge Dank fuͤr meine Sorge! 
Bereit iſt alles ſchon zu Eurer Flucht; 

Ein unverhoffter Angriff überwältigt 

Die Wachen; Ihr entflieht; wir halten Stand, 
Und nicht ein Roß ſoll Eure Spur verfolgen. 


Guͤnther. 
Und wenn der Koͤnig nicht auf Boͤſes ſinnt, 
Wie kraͤnkend waͤre dann die Flucht fuͤr ihn! 
Wie, frevelhaft der Angriff auf die Seinen! 
Volker. 
So denk' ich auch: denn Zeichen koͤnnen truͤgen. 
Die Zukunft iſt wie eine Daͤmmernacht: 
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Da ſcheint ein Baum, wenn Sturm die Aeſte 

ſchuͤttelt, 

Uns leicht ein Ungethuͤm, das in den Himmel 

Mit Rieſenarmen nach den Sternen greift. 

Sind aber Deine Zeichen wahr, ſo iſt 

Der Feind geruͤſtet, und ein Angriff fuͤhrt 

Zu moͤrderiſchem Kampf, zu Rettung nicht. 

Laßt ſie des Blutvergießens Anfang machen! 

Laßt ſie zuerſt das heil'ge Gaſtrecht ſchaͤnden: 

Dann friſch zum Kampf! dann ſtreiten wir mit 
Gott. 


(Ortwin tritt eilends ein.) 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Ortwin. Später Eckart und Andere. 
Ortwin. 
Verrath, Verrath! Auf, Koͤnig, waffne Dich! 
Mein Oheim Dankwart und die Ritter ſind 
Von einer maͤcht'gen Hunnenſchaar umringt. 
Hagen. 
Ich hab's geſagt. 
Guͤnther. 
Ha! jetzt nicht Worte mehr! 
Nibelungen-Hort. 11 


162 


Hagen. 
Nein, fürchte keine mehr: der Zweifel nur 
Hat Worte; jetzt iſt die Entſcheidung da. 
Guͤnther. 
Wenn der ein Thor iſt, der an Treue glaubt, 
So wahr ich thörichter, als irgend einer. 
O Schmach und Schande, Etzel, uͤber Dich! 
Wie ſchaͤndeſt Du des Koͤnigs hohe Wuͤrde! 
(Eckart ſtuͤrzt herein; einige Edle folgen.) 
Eckart. | 
Sum Kampf! zum Kampf! Es brauft ein Sturm 
durchs Lager, | 
Und weckt die Dohlen und die Raben auf; 
Sie kommen kraͤchzend her zu dieſem Thurme, 
Als haͤtten ſie von Beute Witterung. 
Hagen. 
Nicht Beute ſollen ſie, nur Jaͤger finden. 
Guͤnther. 
Auf, edle Degen, waffnet Euch! 
Hagen (das Oberkleid abwerfend). 
} Wir find 
Geruͤſtet ſchon. 
Volker (daſſelbe thuend). 
Hei! Diener, Helm und Schild! 
Ihr Andern ruͤſtet Euch! wir Beide halten 
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Indeſſen Wache vor des Saales Thuͤr, 


(Zwei Diener haben fuͤr Hagen und Volker Helm 
und Schild geholt.) 


Und wer ſich naht, der ſoll die Schwelle kuͤſſen. 
Guͤnther. 

O edler Spielmann, ſondre Dich von uns! 

Du haſt nicht Theil an dieſer argen Nacht. 
Volker. 

Herr Hagen theilt ſein Theil mit ſeinem Freunde. 

Kein rechter Mann bleibt weg von Feſt und 

| Streit, 
Wenn Sitte dort und Ehre hier gebeut. 
(Zu Hagen, indem er ihm die Hand reicht.) 
Komm! komm! Sie ſollen eine Weiſe hoͤren, 
Daß ſie auf ewig ſolchen Tag verſchwoͤren. 


(Volker und Hagen gehen durch die Mitte, Guͤn— 
ther und die Uebrigen zur Rechten ab.) 


11 
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Verwandlung. 


Scene: Freier Platz im Lager vor der Wohnung 
der Burgunden. Dieſe, ein Gebäude von Holz mit 


einer Vortreppe und einem offenen bogenförmigen 


Eingange, befindet ſich auf der rechten Seite zwi— 

ſchen Bäumen. Im Hintergrunde ſieht man den 

Rhein, und jenſeits in der Ferne eine Bergkette. 
Die linke Seite iſt Bauwerk. Nacht. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Volker und Hagen erſcheinen mit gezogenen Schwer— 
tern am Eingange des Thurmes. Bald nachher treten 
von der Linken auf: Etzel, Bloͤdel, Dietrich, Ruͤ— 
diger und Hawart, jeder mit ſeinem bewaffneten Ge— 
folge, nebſt mehreren Fackeltraͤgern. 
Etzel (zu Volker und Hagen). 
Ihr dort, die Ihr bewacht des Thurmes Schwelle, 
Burgundenrecken, ſaget Euerm Koͤnig, 

Ich ſey erſchienen hier, mit ihm zu reden. 
(Hagen verſchwindet von dem Eingange.) 
Volker. 

Hei, maͤcht'ger Koͤnig! Deine Red' iſt wohl 

Ein Ueberfall, daß Du die Nacht erkoren? 
Bloͤdel. ö 

Ha, frecher Spielmann! hoͤhneſt Du den Koͤnig? 
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Volker. 
Wenn ich es thu', iſt ſein die Schuld: man 
ſieht 
Bei Fackelſchein nicht recht die Koͤnigskrone. 


Sechster Auftritt. 

Die Vorigen. Koͤnig Guͤnther tritt mit Volker 
und Hagen auf die Vortreppe heraus; hinter ihnen zei— 
gen ſich andere Burgunden am Eingange. 
Guͤnther. 

Sprich, Koͤnig Etzel, was iſt Dein Begehr? 

Was wecken Deiner Krieger ſchwere Tritte 

Die Erd' aus ihrem Schlaf? was ſtoͤreſt Du 

Die ſtille Nachtluft durch Geraͤuſch der Waffen, 

Und machſt durch Fackellicht- die Sterne blind? 

Was ſollen dieſe Schaaren? bringſt Du Krieg? 
Etzel. . 

Ich komm' in Frieden, wenn Du Buße zahlſt! 

Guͤnther. 

Ich? Buße zahlen? und fuͤr welche Schuld? 
Etzel. 

Fuͤr ſchweres Unrecht, meiner Koͤnigin 

Von Dir und von den Deinen zugefuͤgt. 
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Guͤnther. 
micht loͤblich haſt Du dieſe Zeit gewaͤhlt 
Zu Deiner Forderung. 
Etzel. 
Der Glaͤub'ger fordert 
Mit Recht wann immer die verfall'ne Schuld. 
Guͤnther. 
Und welche Buße heiſcheſt Du von mir? 
Etzel. 
Den Schatz, den Ihr der Koͤnigin entriſſen, 
Giebſt Du zuruͤck und lieferſt Hagen aus, 
Daß wir nach unſ'rer Luſt mit ihm gebaren, 


Guͤnther. 
Und wenn ich dieſe Buße Dir verweigre? 
Etz el. 
So ſend' ich, ſie zu holen, die Gewalt. 
Guͤnther. 


Und brichſt den Bund, den juͤngſt wir feierlich 

Geſchloſſen und beſchworen, und befleckſt 

Durch ſchnoͤden Meineid Deinen Koͤnigsnamen. 
Etzel. 

Ich werde Dir verſproch'ne Treu' bewahren, 

Wenn Du gerecht mir wirſt: verweigerſt Du's, 

So brichſt Du ſelbſt zuerſt den Friedensbund, 

Und nur gerecht iſt, was ich von Dir fordre. 
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Bloͤdel und Hawart. 

Es iſt gerecht. 

Ruͤdiger. 

Es iſt nicht ungerecht. 

Volker. 
Gerechtigkeit iſt oft der Ehre feind. 

Guͤnther. 
Und kaͤm' ein Himmelsbot' und braͤchte mir 
Von Gott den Spruch, die Buße ſey gerecht, 
Ich wuͤrde ſie und koͤnnte ſie nicht zahlen. 
Wofuͤr denn gaͤb' ich Loͤſung? Fuͤr mein Leben. 
Wie moͤgt Ihr thoͤricht nun mein Herzblut fordern, 
Da ſonder Herzblut ich nicht leben kann? 
Und ſagt Ihr: gieb den Freund in unſre Haͤnde, 
So iſt's, als ſpraͤcht Ihr: gieb Dein Herzblut her! 
Denn was iſt Leben ohne treuen Freund? 

Volker. N 
Mit Recht giebſt Du der Treue ſolchen Werth: 
Sie iſt der Grundbau, der das Leben traͤgt. 
Auf Weibestreue ruht des Hauſes Gluͤck, 
Auf Freundestreue ruht des Mannes Muth, 
Auf Kindestreue ruht des Alters Troſt, 
Auf Dienertreue ruht der Habe Wohl, 
Und auf der Mannen Treu' der Reiche Macht. 


(Zu Hagen.) 
Run, red' auch Du. 
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Hagen. 
Was haͤtt' ich hier zu ſagen? 


Dietrich (zu Guͤnthei). 
O Koͤnig, horch auf eines Mannes Wort, 
Den, wenn er auch bei Deinen Gegnern ſteht, 
Dein Mißgeſchick mit Trauer wuͤrd' erfuͤllen. 
Denk' an Dein Reich, Dein Volk, an Weib 
und Kind, 
Und laß den Streit nicht durch das Schwert 
entſcheiden. 
Wer weiß vorher, wie bei dem wilden Spiel 
Des Kampfs die Wuͤrfel fallen? ja wer kann 
Auch nur zum eignen Schwert gebietend ſagen: 
Dieß Blut ſollſt Du vergießen, jenes nicht? 
Du ſtehſt allein mit wenigen Getreuen; 
Und gegen tauſend Schwerter kann zuletzt 
Nicht Heldenmuth noch Rieſenkraft Dich ſchuͤtzen. 
Darum verweigre, ob Dein Herz auch zuͤrnt, 
Die Loͤſung nicht! denn der Rothwendigkeit 
Mag auch ein König ſonder Schande weichen, 


Guͤnther. 
Ich bin bereit, den Schatz zuruͤckzugeben. 
Etzel. 
Ich will den Schatz und Hagens ruchlos Haupt. 
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Güntber. 
Das hoffe nicht, fo lange Günther lebt. 
Was er gethan, fuͤr mich hat er's gethan; 
Was er gerathen — ach! zu ſpaͤt erkenn' ich's — 
War klugen Geiſtes, treuen Herzens Rath. 
Kein Gold iſt lauterer, kein Demant reiner, 
Kein Felſen feſter, als des Mannes Treue, 
Und mein Gedaͤchtniß muͤßte, bis der letzte 
Der Menſchen ſtuͤrbe, ſich mit Schande paaren, 
Ließ ich ein Haar auf ſeinem Haupte kruͤmmen. 
Mein Blut fuͤr ihn! mein Blut fuͤr ſeine Treue! 
Volker Guͤnthers und Hagens Hand faſſend). 
Mein Blut für Euch! für Dich, Du Edelkoͤnig, 
Fir Dich, Du treuer Mann! Nichts mehr von 
Suͤhne! 
Will uns der gnaͤd'ge Gott nicht Rettung ſenden, 
So laßt in treuem Bund uns ruͤhmlich enden. 
(Guͤnther, Volker, Hagen und die andern Bur— 
gunden kehren in den Thurm zuruck.) 
Etzel. 
Ha! ſie erfrechen ſich zu widerſtreben, 
Des maͤcht'gen Koͤnigs Frieden zu verſchmaͤh'n? 
Auf! ihnen nach! in Ketten ſchleppt ſie her! 
Bloͤdel. 
Mir uͤberlaß, mein koͤniglicher Bruder, 
Den Ruhm, zu Deinen Fuͤßen ſie zu fuͤhren. 
Nibelungen: Hort, 12 
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Etzel. 
Wie ſollt' ich wagen ein ſo theures en 
Bloͤdel. 
Vergoͤnn' es, Herr! Laß Hawart mich Spin. 
Hawart. 2 
, König, gieb mir Theil an dieſem Fest 
Etzel. 


5 ſey! greift an! doch lebend bringt fe mir. 
(Seh und Ha wart ſtuͤrmen mit ihrem Gefolge, in— 
dem ſie die Schwerter ziehen, in den Thurm.) 
Ruͤdiger (zu Dietrich). 

Schlecht kennen dieſe Thoren die Burgunden. 
Dietrich (zu Rüdiger). 
Bezahlen werden ſie's mit Blut und Wunden. 
(Das Schwertergeklirr beginnt im Thurme.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Chriemhild (kommt von der Linken). 
Chriemhild. | 
Wie viele Tag’ und Nächte fol ich ſtumm | 
Und einſam harren in dem oͤden Zelte? 
8 (Zu Etzeln.) 
Was biſt Du fuͤr ein Braͤut'gam, der die Braut, 
Um Mitternacht, bei duͤſterm Fackelſcheine, 
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Am Rande des geſchmuͤckten Lagers ſitzen, 
Und ſich vor Ungeduld verzehren laͤßt? 
Wie Du mich lieb haft, zeigt das träge Saͤumen, 
Womit Du mir die Morgengabe bringſt. 
i Etzel. 

Was ſchiltſt Du mich? Iſt braͤutlich ſolches 

| Schelten? 
Dem Weibe ziemt Geduld. Noch iſt es Nacht, 
Und erſt der Morgen heiſcht die Morgengabe. 
Dein Bruder hat der Suͤhne ſich geweigert. 

Chriemhild. 
Er giebt ſich ſelbſt fuͤr ſeinen Dienſtmann Preis? 
Er liefert ihn nicht aus? 

Dietrich. 
Das war ſein Wort, 

Sein koͤnigliches Wort: Mein Blut fuͤr ihn, 
Mein Blut fuͤr ſeine Treue. 

Chriemhild. ; 
Und diefes Wort 
Hat Euch erſchreckt, daß Ihr nun muͤßig ſteht, 
Und zahm erwartet, ob's dem Koͤnig Guͤnther, 
Vielleicht beliebt, ſich anders zu beſinnen? 
Pfui uͤber Euch! Rehmt Spindeln in die Hand, 
Und guͤrtet Euch mit einem Weiberguͤrtel, 
Den Rocken d'rein zu ſtecken. 
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Etzel. 
Hoͤrſt Du nicht 
Die Schwerter klirren? Stehn wir muͤßig? oder 
Soll ich vielleicht mein ganzes Heer aufbieten, 
Um dieſe zehn Burgunden dort zu ſchlagen? 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Hawart, ohne Schild und Helm, 
und einige Hunnen ſtuͤrzen fliehend aus dem Thurme. 
Volker erſcheint einen Augenblick am Eingange, ihnen 
mit dem Schwerte nachdrobend, 
Hawart. 5 
O helft mir! helft! — ich bin zum Tode wund — 
Erſchlagen Bloͤdel von des Koͤnigs Schwerte — 
O ſtuͤtzet mich! — daß ich mein Zelt erreiche — 
5 Etz el. 
Ha, ſchwarzer Gott! 
(Zu Ha wart.) 
Mein Bruder iſt gefallen, 
Und Du, Schaamloſer, wagſt es noch zu leben? 
(Hawart wird von einigen Hunnen zur Linken ab: 
gefuͤhrt.) 
Der Du mir theurer, als die Koͤnigreiche 
Zu meinen Fuͤßen warſt, Du biſt dahin. 
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Doch rächen will ich Dich, mit Schwert und 
Flammen 
Ein Grabmal Dir erbau'n, wie keines noch 
Geſehen worden zwiſchen Meer und Meer. 
(Zu ſeinem Gefolge.) 
Geht, ſaget Iring, die Burgundenritter 
Soll er zu Boden ſchlagen — keiner lebe! 
(Einer aus dem Gefolge geht hinten zur Rechten ab.) 
Ihr, Dietrich, Ruͤdiger, erſtuͤrmt den Thurm, 
Und wuͤrget d'rin, ſo lang' ein Odem rauſcht. 
Blut iſt der Zins, den heut ich von Euch fordre. 
(Dietrich und Ruͤdiger gehen mit ihrem Gefolge in 
den Thurm.) 
Chriemhild (ihnen nachrufend). 
Geht, geht und wuͤrgt! nur bringet mir le— 
bendig 
Den Schatzvergraber und die Koͤnigin. 
Recht ſo, mein koͤniglicher Braͤutigam! 
Du biſt es werth, der Erde Herr zu ſeyn; 
Denn Du verſtehſt, wie man mit dieſer Erde 
Voll Unrecht, Graͤul und Fluch verfahren muß. 
Etzel. 
Die Goͤtter haben mir die Welt geſchenkt, 
Und frei darf man mit dem Geſchenke ſchalten. 
Die Voͤlkergeißel heiß' ich, und ich will 
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Mein Amt verwalten, daß in tausend «jahre. 

Der 0 keine zweite noͤthig iſt. 
Schwertergeklirr im Thurm) 5 5 

Die Becher klingen d'rin; fie flogen an, / 

Und ſchaͤumend überfpringt der Purpurwein 

2 au Rand. Klingt an, Ihr wackern 

in nr Gäftel | 

Chriemhild. 
So mt es ſich bei Chriemhilds Hochzeitfeſte. 


2 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Brunhild, im Nachtgewande, auf 
dem linken Arme ihren Sohn, in der Rechten ein Schwert, 
ſtuͤrzt aus dem Thurme, ſich gegen verfolgende Hunnen 
vertheidigend. 
Brunhild. 
Ha, feige Hunde, bleibt der Loͤwin fern, 
Verſucht es nicht, das Jung' ihr zu entreißen. 
Etzel. b 
Was? fuͤrchtet Ihr ein Weib? Entwaffnet ſie! 
un wird entwaffnet und das Kind ihr entriffen.) 
Brunhild. 
Das Herz war treu, der Arm iſt ein Verraͤther. 


Etzel. 

Ein 1 Opfer fuͤr des Bruders Blut. 

Chriemhild. 
Heida, Frau Koͤnigin! kam Deinem Lager 
Ein freudeſcheuchender Gedanke nah', 
Daß Du ſo fruͤh aufſtehſt? Gedenkt es Dich 2 
Einſt warf ich angſtvoll mich zu Deinen Füßen, 
Um flehend Dich zum Mitleid zu bewegen, 5 
Du aber kehrteſt, wie ein Igel, mir ö 
Die ſcharfen Stacheln Deines Grimms entgegen. 
Nun iſt die Reih' an Dir. Schnell in den 


Staub, 8 
Auf Deine Kniee, Weib; bitt' um Dein Leben. 
Brunhild. 
Doch nicht bei Dir? Laß mich den Wolf er— 
wuͤrgen, 


Den Du gehetzt! Von Deiner Gnade leben, 
Das hieße fi) mit fluͤß'gem Schwefel naͤhren. 
Etz el. 

Sie ſoll nicht ſterben; denn ſie iſt ein Weib. 

Den Buben aber werft mir in den Rhein. 
Chriemhild. 

Gebt mir das Kind zum Knecht fuͤr meinen Sohn, 

Daß er den Fuß ihm auf den Nacken ſetze, 

Wann er dereinſt ſich auf ſein Schlachtroß ſchwingt. 
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Etz el. 
Fort in die Wellen! 
Brunhild (indem ſie ſchroff auf beide Kniee niederfaͤllt). 
Gnade, Wuͤthrich, Gnade! 
Etzel. f 
Burgund iſt mein; er heißt des Reiches Erbe. 
Chriemhild (lachend). 
O nein! das nicht. Unecht iſt er geboren, 
Nicht meines Bruders, meines Gatten Sohn. 
Laß ſie's geſteh'n, daß er ein Baſtard iſt; 
Wenn ſie's geſteht, ſo laß den Knaben leben. 
Etzel (zu Brunhilden). 
Sag', iſt es wahr? Wenn's iſt, ſo mag er leben. 


Brunhild (ſteht raſch auf, reißt den Knaben an ſich 
und hebt ihn hoch empor). 


Er iſt des Koͤnigs Sohn. Schand' ift Ders 
derben. | 
Komm', armes Koͤnigskind, wir muͤſſen ſterben. 
(Sie ſtuͤrzt mit dem Knaben nach dem Hintergrunde und 
zur Linken ab; mehrere Hunnen folgen ihr.) 
Stimmen (aus dem Hintergrunde). 
Sie ſtuͤrzt ſich in den Rhein. 
Chriemhild. 
Schlaf wohl! ſchlaf wohl! 


Zehnter Auftritt. 
Stzel, Chriemhild und Gefolge. Dietrich und Ruͤ— 
diger kommen aus dem Thurme mit ihrem Gefolge, in 
deſſen Mitte ſich Guͤnther und Hagen entwaffnet und 
mit gebundenen Händen befinden, Später ein Hunne. 
Dietrich. 
Der Kampf iſt aus; nichts lebt im Thurme mehr; 
Und dieſe letzten der Burgundenhelden 
Schon matt von Wunden, haben wir entwaffnet, 
Und uͤbergeben ſie nun Deiner Macht 
Und Deiner Gnade. 
(Ein Hunne kommt im Hintergrunde von der Rechten.) 
Hunne. 
Iring iſt erſchlagen 
Vom grimmen Dankwart, und die Unſern werden 
Von den Burgundenrittern hart gedraͤngt. 
Hagen. 
Ha! wackrer Bruder! 
Etzel. 
| Dietrich, Rüdiger ! 
Eilt hin, das Werk zu kroͤnen. Werfet Feuer 
In ihre Herberg', daß die Flamme gleich 
Ihr Amt als Todtengraͤberin verwalte. 


(Dietrich und Ruͤdiger gehen mit ihrem Gefolge im 
Hintergrunde zur Rechten ab.) 
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Etzel (zu Guͤnthey. 
Iſt nun Dein Trotz gebrochen, ſtolzer König? 
Günther. ; 
Der droben, der ein geößrer König iſt, 
Als ich und Du, hat zwiſchen uns gerichtet; 
Und wer darf murren wider ſeinen Spruch? 
Etzel. 
Du haſt vergoſſen meines Bruders Blut, 

Und doch Dein Gut ſo wie Dein Reich verloren; 
Was ſoll ich nun zur Suͤhne von Dir nehmen? 
Guͤnther. 

Mit mir gebare, wie Dein Haß Dir raͤth; 
Rur meines Weibes, meines Kindes ſchone. 


Chriemhild. 
Sie ſchlafen ſchon im kuͤhlen Bett des Rheins. 
Guͤnther. 
Weh! Weh! dahin! — — Wohl ihnen! ſie be⸗ 
duͤrfen 
Run Eurer Gnade nicht. — O Schweſter! 
Schweſter! 


Zehntauſendmal blutgier'ger als die Wölfin, 

Die doch ihr eigenes Geſchlecht verſchont! 

Du ſchienſt ſo gut, die Hoͤlle ſchlief in Dir. 
Chriemhild. 

Sie ſchlaͤft in jeder Bruſt. Ihr habt in mir 
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Sie aufgeweckt. Ich ſchien nicht gut, ich war es; 
Ja, ich darf ſagen, ich war gut und fromm, 
Wie Eine je, doch jede fromme Reigung, 
Jedwede Tugend, jeden Keim des Guten | 
Habt Ihr aus meines Herzens blut'gem Boden 
Mit langen ſcharfen Raͤgeln ausgegraben. 
Ihr habt mir nichts gelaſſen, als die Rache, 
Die nun nach Atzung ſchreit. 
Etzel. 
Auf! fuͤhrt ihn fort! 
(Er giebt dem Gefolge heimliche Befehle.) 
Günther (unterdeſſen zu Hagen). 
Leb wohl, mein treuer Mann! Ich moͤchte gern 
Zum Abſchied noch einmal die Hand Dir rei— 
chen; 
(Ihm die gebundenen Haͤnde zeigend.) 
Du ſiehſt, ich kann es nicht. 
Hagen. 
Mein Herr und Koͤnig, 
Vergelte Gott, was Du an mir gethan. 
(Guͤnther wird zur Rechten abgeführt, Im Hinter: 


grunde rechts wird der Wiederſchein eines Brandes ſicht— 
bar und allmaͤhlig waͤhrend des Folgenden ſtaͤrker.) 


Chriemhild (zu Hagen). 
Nun, tapfrer Jaͤger, treuer Schatzbewahrer, 
Wo liegt der Nibelungenhort? 
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Hagen. 
Der Koͤnig 
Hat meinen Eid, daß ich's nicht offenbare. 
Chriemhild. 
Bedenke, Trotz'ger! meines Mundes Hauch 
Loͤſcht, wie der Wind ein Licht, Dein Leben aus, 
Wenn Du nicht ſagſt, wo Du den Hort verborgen. 


Hagen. 
Der Koͤnig, ſag' ich Dir, hat meinen Eid. 
Chriemhild. 


Ich kann den Tod in tauſend Theile theilen, 
Und qualvoll Glied fuͤr Glied Dich ſterben laſſen, 
Wenn Du nicht ſagſt; wo Du den Schatz veeſteckt. 
Hagen. 8 
Der Koͤnig, weißt Du ſchon, hat meinen Eid. 
Etzel (nach der Rechten zeigend). 
Er iſt geloͤſt. Sieh hin! weß iſt das Haupt, 
Das von der blut'gen Lanze nieder ſchaut? 
Hagen (hinſehend, mit Entſetzen). 
Des Koͤnigs Haupt! 
Chriemhild (hat ebenfalls hingeſehen und iſt heftig 
erſchrocken). i 
Hagen (knieend nach der Rechten gewendet). 
Mein koͤniglicher Herr! 
Du, meine Sorg' am Tage wie bei Nacht, 
Mein Stolz im Kampf, im Frieden meine Luſt, 
Du einz'ger Liebesſtern in meinem Leben, 
So biſt Du hin, und leuchteſt mir nicht mehr. 
Ich habe nicht mit Rath, noch, was ich oft 
Erſehnt, mit meinem Blut Dich retten koͤnnen; 
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Nun folg' ich Dir. Und koͤnnt' ich tauſend Leben 
Auch hier gewinnen, wollt' ich Dir doch folgen; 
Denn Du wirſt dort ein edler Koͤnig ſeyn, 
Und ich Dein treuer Mann, ſo dort wie hier. 
Etzel. 
Wo liegt der Schatz? Dein Eid iſt nun gelöft, 
Hagen (aufſtehend). | 
Die Loͤſung konnte nur vom König kommen; 
Er hat den Eid mit ſich ins Grab genommen. 
5 Etz el. 
Aus meinem Angeſicht! Gebt ihm den Tod! 
Ihr Andern folgt (auf den Brand im Hintergrunde zei— 
gend) zu dieſem Morgenroth. 
(Er geht mit ſeinem Gefolge zur Rechten im Hintergrunde 
ab, waͤhrend Einige davon Hagen vorn zur Rechten 
abfuͤhren.) 


Eilfter Auftritt. 
Chriemhild allein. 

Chriemhild (nach einer Pauſe). 
Wie ſtill es iſt! — wie auf dem Todtenacker — 
Wie auf dem Felſen, wenn der Drache ſchlief. — — 
O waͤr's der Fels, und ſaͤß' ich noch gefangen 
Verzagend, jammernd, weinend auf dem Steine! — 
In meinen Thraͤnen war ich gut und fromm. 
Jetzt bin ich boͤſe wie die gift'ge Schlange, 
Schwarz wie die Nacht, blutfarbig wie der Brand 
Und hoffnungslos wie die Verdammniß. — — 

Bin ich 
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Denn wirklich Chriemhild, meiner Mutter Kind, 

Frau Utens ſanftes, vielgeliebtes Kind? 

Wie kaͤm' ich denn zu einer Hochzeitnacht 

Voll Rach' und Mord? — — Ich bin es — 
Siegfrids Wittwe — 

Des Heiden Braut; — da brennt die Hochzeit— 


| fackel — 

Da prangt das Brautgeſchenk — des Bruders 

| Haupt a 

Von Blut und Brand gefaͤrbt. — Hoͤrſt Du, 
es ſpricht — 

Der Mutter Stimme — aͤhnlich ſah er ihr — 

Sie flucht der Tochter. — — Run? was bebſt 


Du, Seele? 

Haſt Du das nicht gewußt — fuͤr Rache Fluch? — 
Muth, meine Seele, Muth! Du mußt vergeſſen, 
Was Du geweſen, lernen, was Du biſt. 
Sind ſie einſt milder denn mit Dir verfahren? 
Für blut'ge Thraͤnen Blut — das iſt gerecht, — — 
Wenn's nur nicht gar ſo fuͤrchterlich — entſetzlich — 
Unmenſchlich waͤre. — Keines lieben Menſchen 
Gedenken kann ich — ohn' an Mord zu denken. — —. 
Muth, ſag' ich, meine Seele, halte feſt! 
Du brauchſt noch Kraft; denn dieſen Heidenkoͤnig, 
Der freudig ſeine Hand der Hoͤlle leiht, 
Den ſoll die Braut (Sie zieht ihren Dolch aus dem 

Guͤrtel) mit dieſem Kuß empfangen. 
Ich bin noch Eins, noch Siegfrids treues Weib, 
Das Eine — Menſchliche — das will ich bleiben. 
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Dem Heiden ſeinen Lohn — dann will ich fliehen 

Zu Koͤnig Siegmund und zu meinem Sohne. — — 

Ich habe keinen Sohn; ich bin nicht Mutter, 

Denn eine Mutter iſt ein frommes Herz 

Voll Liebe, Sanftmuth und Geduld; wie füme — 

Ein ſolches Herz in meine finſtre Bruſt? 

Wie faͤnden Menſchen auch an mir noch 8 — 

Wo aber hin? wohin ſoll ich entweichen 

Weh mir! die Erde tragt nicht 9 Mee 
(Sie eilt zur Linken in den Hintergrund.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Etzel und ſein Gefolge. Etwas ſpaͤter Dietrich und 
Rüdiger mit dem ihrigen. Die Vorigen. 


N Etzel. 
Die Letzten ſind gefallen. Auf! nach Worms! 
„ 


Rein, in die Hölle! 
(Sie ſtoͤßt ihm den Dolch in die Bruſt.) 
Etzel (ſinkend). 
Rache! 
(Er ſtirbt.) 
Hunnen (auf Chriemhild ſtuͤrzend). 
Moͤrderin! | 
(Chriemhild wird niedergehauen. Der Brand verliſcht. 
Dietrich und Ruͤdiger eben auftretend, uͤberfallen 
die Hunnen.) 
Dietrich. 
Barbaren! (Er ſprengt die Hunnen auseinander.) 
Eure Fuͤhrer ſind gefallen: 
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Die Waffen nieder, wenn Ihr leben wollt. 
(Die Hunnen gehorchen.) 
Todt, beide todt! 
(Er kommt mit Ruͤdiger und dem Gefolge allmaͤhlig 
nach vorn.) 
O ſchreckenvolle Nacht! 
Zwei glanz- und machtbegabte Koͤnigshaͤuſer 
Haſt Du verſchlungen in die Finſterniß. 
Wie wird die juͤngſte Nacht der Erde ſeyn, 
Wenn ſie an Schrecken Dich ſoll uͤbertreffen! 
(Der Morgen bricht im Hintergrunde an.) 
Ruͤdiger. 8 
Welch' volle Buße dieß fuͤr Siegfrids Leben. 
Dietrich. 
Nein! das geſchieht um einen Todten nicht. 
Er, der des Lebens ew'ge Kette flicht, 
Hat hier gehegt ein irdiſch Weltgericht. 
Ruͤdiger. 
Und hat ein ſchweres Joch von uns genommen, 
Und eine beſſ're Zeit wird leuchtend kommen, 
Wie dort der Morgen durch die Wolken bricht. 
Dietrich. 
Der Erde langes Ungluͤck iſt gerochen: 
Die Voͤlkergeißel hat der Herr zerbrochen; 
Erbarmend hat er unſer Volk befreit 
Von wilder Horden ſchnoͤder Dienſtbarkeit, 
Erloͤſt vom finſtern Heidenthum die Erde: 
(Ruͤdigern die Hand reichend.) 
Nun laßt uns handeln, daß es beſſer werde, 


(Der Vorhang fauͤllt.) 
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